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EDITORIAL: Arbeitsfelder ï geklärt bis ungeklärt! 
 

Dr. Jürgen Martens,  Königswinter: Westpreußisches Landesmuseum - 
die W¿rfel sind gefallené???                                              Seiten  0-2 ï 0-3 
 
Die Fortsetzung: Der Stand der Dinge um das Westpreußische 

Landesmuseum am 03.01.2022                                            Seiten 0-3 ï 0-12 

01)  Rundschreiben von Dr. Bernd Fabritius, Präsident des Bundes der  
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Pfarrer Steffen Reiche, Kirchengemeinde Berlin-Nikolassee  

                                                                                                     Seiten 1  - 14 

 
Hinweise 
 
Festgottesdienst am 2. Christtag 2021 & Stephanus-Tag 
 
 

Aufruf zur Unterstützung                                                           Seiten 15 - 17 

 

1) Finanzielle Unterstützung der Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin     

2) BdV: Ewige Flammeñ in Berlin-Charlottenburg braucht Ihre Unterstützung 

3) Aufruf des Leibniz-Instituts für Länderkunde: Heimatzeitschriften erbeten! 

 

ĂZum Wohle des deutschen Volkeséñ, Grundgesetz, Artikel 64 und 56                   Seite 18 

Du musst denken é.                                                                                                 Seite 19 

 
 

A.  a) Leitgedanken                                                                              Seite 20 
 

ĂVerletze niemanden, vielmehr hilf allen, soweit du kannst.ñ Arthur 

Schopenhauer 

Was wir heute tun, entscheidet darüber, wie die Welt von Morgen aussieht! 

Marie von Ebner-Eschenbach (1830-1916) 

ĂHeimat gestalten und nicht nur verwalten!ñ  LW Berlin 

 

 

A.  b)  Forderungen und Grundsätze                                                  Seite 21  

 

Diese Themen finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 

 
<http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Forderungen-Grundsaetze.pdf> 

 

1)  Rettet die kulturelle Vielfalt ï rettet den Sonnabend! ĂRote Karteñ f¿r die   

     Berliner Verkehrsbetriebe (BVG) 
 

2)  Der Begriff ĂVandalismusñ ist zu brandmarken! 
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A. c) Mitteilungen                                                                        Seiten 22 - 41  
 

01) Neuer Vorstand für die BVV und Bezirksamtswahl 2021 in  
      Charlottenburg-Wilmersdorf 
02) Erinnerung ï gemeinsames Erbe ï europäische Zukunft. Kultur und  
      Geschichte der Deutschen und ihrer Nachbarn im östlichen Europa 
03) Gute Ansätze, entscheidende Fragen bleiben offen. BdV-Präsident  
      Dr. Bernd Fabritius zum Koalitionsvertrag 
04) Würdigung für ehrenamtliches Engagement im Minderheiten- und  
      Vertriebenenbereich 
05) BdV und ZgV würdigen Angela Merkel. Dr. Bernd Fabrtius und Dr. Christian  
      Wagner danken der Bundeskanzlerin 
06) Gründung des BdD vor 70 Jahren 
07)  Hohe Auszeichnung für verdiente Persönlichkeiten. Volker Bouffier und  
       Dr. Gerd Müller erhalten Ehrenplaketten 
08)  Bund der Vertriebenen (BdV):  Aktualisierung unserer Internetseite 
09) Pommersches Landesmuseum in Greifswald mit neuer Leitung:   
      Ruth Slenczka machte das Rennen 
10)  Von Brüssel an die Neiße: Europatag 2022 in Guben und Gubin 
11) Gericht entschied zu Gunsten von Kloster Hohenfurth in Böhmen 
12) Präsident Zeman wird am Freitag doch GANZE Regierung ernennen 
13) Sudetendeutsche kritisieren Zemans Ăabsurde Drohgebªrdeñ 
14) Gericht weist Walderode-Anspruch auf beschlagnahmtes Vermögen in  
      Böhmen zurück 
 

A.  da) Berichte                                                                           Seiten 42 - 57 

 
01) Ein Denkmal für Ännchen von Tharau. Von Friedhelm Schülke 
02) Fachtagung widmete sich Schlössern in Schlesien. Kulturstiftung der  
      deutschen Vertriebenen mit kunsthistorischer Tagung.  
      Von Birgit Aldenhoff 
03) Im Wandel der Jahreszeiten. Es weihnachtet im HAUS SCHLESIEN. 
       Von Dieter Göllner 
04) Jüdische Spuren in Oberschlesien. Zwei neue Ausstellungen im  
       Oberschlesischen Landesmuseum. Von Dieter Göllner 
05) Antrittsbesuch von Andrea Perlt in Oberschlesien. Direktorin führte  
      Gespräche mit Partnern 
06) Online-Workshop zur Perspektive der Heimatstuben 
07) 100 Jahre Marinowka: Jubiläum des Heimatdorfes von Spätaussiedlern 
08) Totenmesse für Ex-Präsident Havel im Prager Veitsdom. Predigt von  
      Kardinal Duka wurde von den Medien weitgehend ignoriert 

09) Die umfassendste Ausstellung zu Leben und Werk Josef Hoffmanns 
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A.  db) Berichte von Fachtagungen                                         Seiten 58 - 78                                        

 

01) Historikertag 2021: Globalgeschichte 
02) HT 2021: Topos, Anekdote und Legende: Wandernde Texte und ihre  
      Deutung 
03) HT 2021: Deutungskämpfe austragen! Der Beutelsbacher Konsens und  
      seine Bedeutung für den Geschichtsunterricht 
04) Wehrmachtsdeserteure. Neue Forschungen zu Entziehungsformen,  
      Solidarität, Verfolgung und (digitaler) Gedächtnisbildung 
 

A.  ea) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen                 Seiten 79 - 81 

01) Landespreis für Heimatforschung Baden-Württemberg 2022 

A.  eb) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen: Veränderung der   

     Geschichtslandschaft durch Umbenennung von Straßen      S. 82 ï 99 

 

01) Links/grüner Tugendterror immer unerträglicher: Kreuzberg will ganzen  
      Kiez umbenennen 
02) Und es kommt noch schlimmer! Geschichte aus den Zusammenhängen  
      der jeweiligen Zeit verstehen und bereden oder: Geschichte rückwirkend  
      verfälschend verändern? Dossier von Dr. Felix Sassmannshausen 
 

Die Berichte über die Umbenennungen von Mohrenstraße und Kaiser-

Wilhelm-Platz in Berlin werden zurzeit für die Veröffentlichung in 

unseren Leitseiten vorbereitet! 

Dieses Thema finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 

 

      Von der Geschichtsklitterung zur Geschichtsfälschung:  

      Straßenumbenennungen für eine andere Republik, für eine andere  

      Gesellschaft ï für ein anderes Volk?  

 

      Das Beispiel Steglitz-Zehlendorf in Berlin: Paul von Hindenburg, Max von  

      Gallwitz, Georg Maercker 

 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gede

nktafeln_%20Ehrengraeber.pdf  
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A. f) Ehrungen, Gedenken, Nachrufe                                    Seiten 100 - 107 

 
01) ĂIhr allerhºchster F¿rst. Ich bin Ihr niedrigster Dienerñ. 
      Heute jährt sich der Geburtstag von Johannes Kepler 450. Mal.  
      Die Staatsbibliothek hütet einen Brief des Astronomnen an den  
      Feldherren Wallenstein. Von Martina Hafner 
02) Viele Vertriebene mußten Österreich wieder verlassen 
03) Vor 60 Jahren: Otto Wichterle aus Mähren erfand die weichen  
      Kontaktlinsen 

 

A. g) Fördermöglichkeiten                                                                  Seite 108 

 

Diese Themen finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 

01)  Preise & Stipendien des Deutschen Kulturforums östliches Europa e. V.  
       und weiterer Einrichtungen 
02) Förderpreise und Förderstipendium der Copernicus-Vereinigung für  
      Geschichte und Landeskunde Westpreußens e. V.                                                                                                          
03) Bund der Vertriebenen: Beratungsstellen für Finanzielle Förderungen und  
      Heimatsammlungen nehmen Tätigkeit auf 

 

<http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Foerdermoeglichkeiten.pdf>  

 

A. h) Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde   

                                                                                               Seiten 109  - 131 

01) Gert Sudholt: Deutsche Geschichte ï das gescheiterte Bündnis 1941 

02)  Eine Stadtrundfahrt in Berlin - auf den Spuren schlesischer Kultur.  
      Von Wolfgang Liebehenschel 
03) Stonsdorfer Likör kommt nun aus dem Tirolerhaus. Am Schloss wurde  
      dafür ein Wirtschaftsgebäude umgebaut. 3.000 Flaschen werden pro Jahr  
      nun abgefüllt 
04) Über die Fortschritte bei der Instandsetzung des Katzelsdorfer Salettls 
05) Ein echter Prager als Beschützer der Menschenrechte. 
      Posselt-Nachruf für Petr Uhl in der tschechischen Zeitung Lidové Noviny 
06) Kulturlandschaft Eisgrub-Feldsberg in   Süd-Mähren seit 25 Jahren  
      Unesco-Welterbe 
07) Wie Siebenbürgen verloren ging 
08) Repression 1946 ï 1961 ï Die Fortführung der Zwangsherrschaft in  
      Südtirol 
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A. i) Plattform des Arbeitskreises für ostdeutsche Landsmannschaften  

        u.ä. (Historisches Ostdeutschland und östliches Mitteleuropa) 

                                                                                             Seiten 132 ï 139 

 

01) Zeitschriften-Titelseiten 

      a) Der Westpreuße / Unser Danzig 

      b) Der Westpreuße / Unser Danzig ï Landsmannschaftlche Nachrichten 

      c) Preussen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen  

          in Bayern 

      d) Schlesien heute. Mit Blick auf die östlichen Nachbarn 
02) 10.12.2021: Westpreußischer Gesprächskreis, Landsmannschaft  
       Westpreußen e. V. Berlin: Advent bleibt Advent: Westpreußen ist keine  
       Insel! Abgesagt!  Vorerst keine neuen Termine! 
03) 20.02.2022:  ĂJulianes Flucht von WestpreuÇen nach Berlinñ. Ein  
      Programm mit Musik von westpreußischen und Berliner Komponisten wie  
      Theo Mackeben, Walter Kollo und anderen. 
      Als ĂJulianeñ: Annette Ruprecht, Gesang und Klavier 
04) Vortragsveranstaltungen des Westpreußischen Bildungswerkes 
      (Termine bislang nicht bestätigt) 

      10.01.2022:  Die altnordische Edda - literarisches Werk und Quelle für      
      die altnordische Mythologie. (Mit Medien).  

              Referent Dr. phil. Berthold F o r s s m a n ,  Berlin 
              07.02.2022: Danzigs Weg zur Metropole der frühen Neuzeit. (Mit  
              Medien). 
              Referent Prof. Dr. Bernhart J ä h n i g , Berlin 
                07.03.2022: Neumärkische Schicksale ï Flucht und Vertreibung  
              begannen vor mehr als 75 Jahren. 
              Referent Jörg L ü d e r i t z, Frankfurt (Oder) 
         05) Tagesfahrten, Landsmannschaft Westpreußen e. V. Berlin 
              Zurzeit keine Termine 

 
06)  AGOM-Vortragsveranstaltungen, siehe Abschnitt B) 

07) Landsmannschaft Schlesien ï Nieder- und Oberschlesien e.V. Berlin- 
      Brandenburg vervollständigt Vorstand durch Briefwahl und wählt dann  
      noch einmal neu! Bericht offen! Bericht in Vorbereitung! 
 

A. J) Plattform des Arbeitskreises für landsmannschaftliche ostdeutsche  

       Heimatkreise (Historisches Ostdeutschland und östl. Mitteleuropa  

Seiten 140 ï 141 

 

03) Heimatkreis Wirsitz: Bericht zur 30. Weißenhöher Himmelfahrt,  

      24. bis 31. Juli 2021, in Vorbereitung 
06)  Heimatkreis Schneidemühl 
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B. a) Vortragsveranstaltungen                                             Seiten 142 ï 161 

 

01) AGOM-Vortragsveranstaltungen - 1. Vierteljahr 2022 Durchführung? 

02) Vortragsveranstaltungen des Westpreußischen Bildungswerks 
      Termine ausgesetzt! 

03) 15.01.2022, Gerhart-Hauptmann-Museum Erkner: Perlen der Klaviermusik  
      mit Gerlint Böttcher. Konzert  
04) 16.01.2022, Gerhart-Hauptmann-Museum Erkner: Schreibwerkstatt des  
      Gerhart-Hauptmann-Museum. Begegnungsstätte für Literaturinteressierte,  
      eine erste kleine Öffentlichkeit, in der Texte gelesen und beurteilt werden.  
      Offen für alle! 
05) 23.01.2022, Gerhart-Hauptmann-Museum Erkner: ĂDen allerschºnsten  
      Apfel brach ichñ   Antje Schneider und Simon Weinert (Lesung); Angela  
      Stoll (Klavier) und Bettina Bergmann (Flöte). Literatur und Musik  
06) 28.01.2022, Gerhart-Hauptmann-Museum Erkner: Der besondere Film ï  
      Jurek Becker ï ein ungewöhnliches Leben. Der besondere Film von Dr.  
      Katrin Sell (Filmhistorikerin) cinephil 
07) 11.01.2022, Literaturhaus Berlin: »Kinder und Jugendliche in der  
      Pandemie«. »Lockdown. Lyrik Kids«. Mit Klaus Hurrelmann und Dieter  
      Dohmen sowie den jungen Poeten von »LockdownLyrik Kids« 
08) 13.01.2022, Literaturhaus Berlin: »Literatur und Klimawandel«. 
      WORTMELDUNGEN-Literaturpreis für kritische Kurztexte 2021 
09) 21.01.2022, Literaturhaus Berlin: Barbi Markoviĺ èDie verschissene Zeitç. 
      Buchvorstellung  
10) 26.01.2022, Literaturhaus Berlin: »Was ist ein Roman?« Diskussion   
11) 13.01.2022, Literarisches Colloquium Berlin: »Welten auseinander« 
      VOR ORT und LIVESTREAM. Lesung und Gespräch: Julia Franck. 
      STOFFE. Woraus besteht die Gegenwartsliteratur? 
      Moderation: Anne-Dore Krohn 
12) 21.01.2022, Literarisches Colloquium Berlin:  Casino: Mythen, Sagen,  
      Viten. VOR ORT und LIVESTREAM. 

      Lesungen und Performances: Sophia Eisenhut, Norbert Lange 
      Szenische Lesungen: Eleonore Khuen-Belasi (mit Anne Kulbatzki und    
      Christoph Radakovits), Nele Stuhler 
      Videogespräch: Ann Cotten und Johanna KapǾmaikaᾶi Stone (angefragt) 
13) 14.01.2022, UTP Berlin: Wie der polnische Staat mit einer Pandemie  
      fertig wurde. Vortrag von Prof. Andrzej Zybağa, Warschau 
14) 13.01.2022, Evangelische Akademie zu Berlin: Vorhaut oder  
      Beschneidung? Paulinische Hautdebatten. Die Bibel neu entdecken:  
      Antisemitismuskritische Bibelauslegungen. Vortrag von Prof. Dr. Kathy  
      Ehrensperger, Universität Potsdam 
15) 17.01.2022, Katholische Akademie in Berlin: Weltkirche ï politisch und  
      diplomatisch - zwei nach zwölf. Gespräch über Gott und die Welt mit  
      Annette Schavan 
 



Seite VIII AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

 
16) 11.01.2022, TopogrTerrors: Enge. Kälte. Dunkelheit. Wohnungsnot,  
      Entvölkerung und Stadtzerstörung als europäische Besatzungs- 
      erfahrungen im Zweiten Weltkrieg.  
      Vortrag: Prof. Dr. Tatjana Tönsmeyer, Wuppertal 
      Moderation: Prof. Dr. Schüler-Springorum, Berlin   
17) 25.01.2022, TopogrTerrors:  ĂWir haben uns in einem offenen Dachstuhl  
      verstecktò. Zeitzeugenberichte ¿ber die Verfolgung und Ermordung  
      jüdischer Familien in Tarnów 1939ï1945  
      Vorträge: Dr. Margit Berner, Wien, und Dr. Ulrich Baumann, Berlin  
      Lesung: Daria Lik und Marlon Frank (beide Berlin)   
      Moderation: Dr. Stephanie Bohra, Berlin  
18) 13.01.2022, TopogrTerrors, online:   (UN)SICHTBARE GESCHICHTE?       
      NS-ZWANGSARBEIT IN UNTERNEHMENSGESCHICHTEN  
19) 20.01.2022, TopogrTerrors, online: Zwangsarbeit in den Berliner Bezirken  
      - Teil 1 Charlottenburg-Wilmersdorf - Orte der NS-Zwangsarbeit und des  
      Gedenkens  
 

B. b) Vorlesungsreihen, Podiumsdiskussionen, Seminare u.ä.                                

                                                                                                Seiten 162 ï 219 

 

01) 10.01.2022 ï 14.01.2022, Gemeinsame Kommission für die Erforschung  
       der jüngeren Geschichte der deutsch-russischen Beziehungen (Prof. Dr.  
       Beate Fieseler): Der Zerfall der Sowjetunion und das Ende der DDR als  
       historische Zäsuren ï unter besonderer Berücksichtigung neuer  
       methodischer und quellenmäßiger Zugänge.    
       Nachwuchsworkshop der Gemeinsamen Kommission für die Erforschung  
       der jüngeren Geschichte der deutsch-russischen Beziehungen 
02)  13. - 14.01.2022, Wissenschaftliche Tagung der AG Landesgeschichte  
       des Verbands der Historiker Deutschlands: Zeit in der Landesgeschichte  
03)  19. ï 20.01.2022, Deutsches Historisches Institut Paris, Veranstaltungsort  
       Institut historique allemand: Strategien der Verhinderung. Der Zugang zu  
       Archivalien in Frankreich und Deutschland im internationalen Vergleich  
04) 21. ï 22.01.2022, Regionalgruppen der Jungen DGO in Bamberg-Erlangen  
      und München, Graduiertenschule für Ost- und Südosteuropastudien an der  
      LMU München (Magdalena Burger (Bamberg) und Matthias Melcher  
      (München):  Crossing Disciplinary Boundaries: Junge Perspektiven auf  
      Interdisziplinarität in der Osteuropaforschung  
05) 31.01.2022, Bundesinstitut für Kultur und Geschichte der Deutschen im  
      östlichen Europa (BKGE): Mehrsprachigkeit in der deutschsprachigen  
      Presse des östlichen Europas  
06) 18.02.  -  18.02.2022, Universität Köln: Dominikanerstudien 
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07) 28.09. - 01.10.2022, Kommission für Geschichte und Kultur der   
      Deutschen in Südosteuropa e. V., Tübingen, Mathias Beer; Leopold- 
      Franzens-Universität Innsbruck, Kurt Scharr; Institut für deutsche Kultur  
      und Geschichte Südosteuropas an der LMU München, Florian Kührer- 
      Wielach; Forschungsinstitut für Geisteswissenschaften Hermannstadt,  
      Rumänische Akademie der Wissenschaften, Rudolf Gräf; in Kooperation  
      mit der BabeἨ-Bolyai-Universität Klausenburg und der Lucian-Blaga- 
      Universität Hermannstadt, in Sibiu / Hermannstadt:   
      Zwischen Bollwerk und Brücke? Der habsburgische Südosten Europas ï  
      Kultur-Raum-Konzepte seit dem 18. Jahrhundert  
08)  22.03.2022 ï 23.03.2022, Leibniz-Institut für Medienforschung, Hans- 
      Bredow-Institut, Hamburg / Bundesinstitut für Kultur und Geschichte der  
      Deutschen im östlichen Europa: ĂDer Osten im Westenñ. Deutschsprachige  
      Autoren aus dem östlichen Europa im Rundfunk nach 1945  
09) 31.03. 2022 - 01.04.2022, Kommission für kirchliche Zeitgeschichte der  
      Evangelischen Kirche von Westfalen, in Landeskirchenamt der  
      Evangelischen Kirche von Westfalen, Gefördert durch Evangelische Kirche  
      von Westfalen, Bielefeld:  Modell Volkskirche ï Ein Jahrhundert im Wandel  
      Strukturen, Praxis, Perspektiven  
10)  31.03.  - 01.04.2022, Deutsches Historisches Institut Warschau: Das   
       ĂBibliomigratorischeñ im deutsch-polnischen Kontext seit dem Zweiten  
       Weltkrieg  
11)  06.04 ï 08.04.2021, Zentralinstitut für Kunstgeschichte München,  
       Kunsthalle der Hypo-Kulturstiftung München, Universität der Künste in  
       Posen/PoznaŒ, Deutsch-Polnische Gesellschaft München, Deutsches  
       Polen-Institut in Darmstadt, Veranstaltungsort Zentralinstitut für  
       Kunstgeschichte München: Un/Sichtbarkeit. Die polnische         
       Kunst(geschichte) und Deutschland  
12)  08.04.2022 ï 10.04.2022, Schwabenakademie Irsee / Zentralinstitut für  
       Kunstgeschichte:  Aspekte deutscher Gartenkunst der Frühen Neuzeit (ca.  
       1550 bis 1640)  
13)  28.04.2022 - 29.04.2022, Dr. Christa Birkel (HHU Düsseldorf), Dr. Antoine   
       Lazzari (Université du Luxembourg), Hanna Schäfer, M.A. (Universität  
       Trier), in Universität Trier:   
       Von Lüttich bis Straßburg. Neue Forschungen zur deutsch-französischen  
       Grenzregion im Hoch- und Spätmittelalter (11.-16. Jahrhundert)  
14)  11.05.2022 ï 13.05.2022, Veranstalter Heinrich-Heine-Universität  

       Düsseldorf: ĂFließende Räumeñ ï Der Fluss als Generator räumlicher  
       Dynamiken 
15) 19.05.2022 - 20.05.2022, Leibniz-Institut für Raumbezogene  
       Sozialforschung (IRS) (Historische Forschungsstelle), Ausrichter  
       Historische Forschungsstelle, Erkner: 
       17. Werkstattgespräch zur Bau- und Planungsgeschichte der DDR  
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16) 29.06.2022 - 01.07.2022, Institute of History, Jagiellonian University; ZRC  
      SAZU, Milko Kos Historical Institute (Institute of History, Jagiellonian  
      University), Ausrichter  Institute of History, Jagiellonian University,  
      Veranstaltungsort Kraków: 
      Humans in Motion: War Crisis and Refugees in Europe 1914ï1923  
17)  07.07. - 09.07.2022, Interdisziplinäres Forschungszentrum Ostseeraum  
       (IFZO), Universität Greifswald: IFZO-Konferenz ĂOstsee im Austausch.  
       Transformationen zwischen Konflikt und Kooperationñ 
18)  19.09.2022 ï 20.09.2022, in  Würzburg, Polnische Historische Mission an  
       der Julius-Maximilians-Universität Würzburg (Nikolaus-Kopernikus- 
       Universitªt Thorn / ToruŒ) ï Dr. Renata SkowroŒska, Haus des Deutschen  
       Ostens (HDO) in München ï Prof. Dr. Andreas Otto Weber, Nikolaus- 
       Kopernikus-Universitªt ToruŒ, Institut f¿r Geschichte und Archivkunde,  
       Lehrstuhl für Geschichte der skandinavischen Länder sowie Mittel- und  
       Osteuropas ï Prof. Dr. Andrzej RadzimiŒski, Julius-Maximilians- 
       Universität Würzburg, Philosophische Fakultät, Lehrstuhl für Fränkische  
       Landesgeschichte ï Prof. Dr. Helmut Flachenecker, Dr. Lina Schröder,  
       Universität Potsdam, Historische Institut, Professor für Allgemeine  
       Geschichte der Frühen Neuzeit ï Prof. Dr. Matthias Asche: "Jeder hat das  
       Recht, jedes Land, einschlieÇlich seines eigenen, zu verlassen [é]". 
       Die Tagung wird in Verbindung mit dem Kolleg ĂMittelalter und Fr¿he  
       Neuzeitò veranstaltet 
19)  21.09.2022 ï 24.09.2022, Veranstalter Verband der deutschen Slavistik  
       (Ruhr-Universität Bochum): Slavistiktag 2022  
20)  23.09.2022 ï 25.09.2022, in Zitadelle Jülich, Deutsche Gesellschaft für  
       Festungsforschung:  Die Festung im Ernstfall: Belagerungen in Theorie  
       und Praxis  
21) 19.10.2022 ï 22.10.2022, Jagellonen-Universität Krakau, Pädagogische  
       Universität Krakau:  War and Diversity Beyond the Battlefield: Cultural  
       Encounters in the Polish Lands 1914ï1923  
22) 03.11.2022 - 04.11.2022, Hochschule für Bildende Künste Dresden  
      (Forschungsprojekt "Kunst am Bau"). Ausrichter Forschungsprojekt "Kunst  
      am Bau". Veranstaltungsort Güntzstraße 34 in Dresden: 
      "Wandbilder Entstehung ï Überlieferung ï Erhaltung" Tagung des  
      Forschungsprojektes "Kunst am Bau"  
23) 17.11. - 18.11.2022, Historische Kommission zu Berlin / Hiko 21:  
       HiKo_21 ï Nachwuchsforum zur Preußischen Geschichte ï 2022  

24)  03.12.2022, Staatliches Kreisarchiv in Eger und die Stadt Eger / Cheb  
       (Mag. Karel Halla): Internationale Tagung im Rahmen des 700- jährigen  
       Jubiläums der Verpfändung der Stadt und des Landes Eger  
25)  06.12.2022, Herder-Institut für historische Ostmitteleuropaforschung ï  
       Institut der Leibniz-Gemeinschaft, Marburg /Lahn: Zwischen Himmelreich  
       und Soljanka ï Esskulturen im östlichen Europa  
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26) 19.02.2023 ï 17.09.2023, Nikolaus-Kopernikus-Universitªt ToruŒ,  
      Ermland-Masuren-Universität Olsztyn, Jagiellonen-Universität Kraków,  
      Tadeusz-Manteuffel-Institut für Geschichte der Polnische Akademie der  
      Wissenschaften: Nikolaus-Kopernikus-Weltkongress anlässlich des 550.  
      Geburtstags des großen Astronomen  
 

C. a) Ausstellungen usw. in Berlin und Umland                 Seiten 220 ï 235 

 

01) Kommunale Galerie Wilmersdorf:   
02) Programme der Museen von Berlin Tempelhof-Schöneberg 
03) 03.11.2021 bis 20.03.2022, Tempelhof-Museum: ĂUnser Lebenñ ˈ Berlin  
      als Zufluchtsstadt für jüdische Displaced Persons nach 1945.  
      Sonderausstellung 
04) Brandenburg-Preußen Museum, Wustrau: Winterschließzeit  

       

C. b) Ausstellungen usw. außerhalb des Raumes von Berlin S.  236 ï 250                

 

01) 07.10.2021 ï 16.01.2022, Westpreußischen Landesmuseum, Warendorf:        
      Leinen-los! Textilkunst von Brigitte Kumpf. 
02) 28.10.2021 ï 20.02.2022, Westpreußischen Landesmuseum, Warendorf:          
      Ausstellung »Romantik in Preußen zwischen Königsberg, Marienburg,  
      Berlin und Köln« 
03) 16.10.2021 - 18.04.2022, Ostpreußisches Landesmuseum, Lüneburg: 
      Des Alltags schöne Seiten ï Grafik der 1950er Jahre von Gerhard Matzat  
      und Ute Brinckmann-Schmolling  
04) 20.11.2021 - 27.02.2022, Ostpreußisches Landesmuseum, Lüneburg: 
      Den Dingen das Beiläufige nehmen - Expressionistische Maler aus  
      Ostpreußen  
05) 27.11.2021 - 02.02.2022, Schlesisches Museum zu Görlitz:   Oh´ Freude  
      über Freude ï Das Schlesischen Museums zu Advents- und  

      Weihnachtszeit  

06) Einblicke ins Depot des Sudetendeutschen Museums 

07) Museum für Russlanddeutsche Kulturgeschichte in Detmold 

08) 11.12.2021 bis 25.09.2022, Stiftung Haus der Geschichte der Bundes- 

      Republik Deutschland, Bonn: Ausstellung ĂHeimat.  Eine Sucheñ 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 



Seite XII AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

 

E. a) Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt                  Seiten 251ï 267                                                                  

 

A. Besprechungen  (Seite 251 - 264) 
 

01)   Svenja Kück: Heimat und Migration. Ein transdisziplinärer Ansatz anhand  
        biographischer Interviews mit geflüchteten Menschen in Deutschland.  
        (3 Abb., 2 Tab.). (Bielefeld) transcript (2021). 293 Seiten. 
        ISBN 978-3-8376-5511-7 (Print), 978-3-8394-5511-1 (pdf). ú 48,00. 

Rezensentin: Frau Dr. Maria Werthan, Langerwehe 

 02)  Naturpark Barnim von Berlin bis zur Schorfheide. Eine landeskundliche    
       Bestandsaufnahme. Hg. von Peter Gärtner, Lisa Merkel, Haik Thomas  
       Porada (mit 181 zumeist mehrfarbigen Abb. im Text; 1 Übersichtskarte- 
       Suchpunkte und 1 Tafel mit 4 mehrfarbigen Abb. in Tasche).  
       Wien, Köln, Weimar. Böhlau Verlag (2020). 496 Seiten.  
       = Landschaften in Deutschland. Band 80 (herausgegeben im Auftrag des  
       Leibniz-Instituts für Länderkunde und der Sächsischen Akademie der  
       Wissenschaften zu Leipzig). ISBN 978-3-412-51378-8. ú 30,00.  

Rezensent: Reinhard M. W. Hanke, Berlin 
 

 

B.   Besprechungen in Arbeit  (Seite 264) 

 

01)   Handbuch Landesgeschichte.  (43 Abb., darunter einige mehrfarbige  

        Abb.). Hrsg. von Werner Freitag, Michael Kißener, Christine Reinle  
        und Sabine Ullmann.  
        (Berlin) De Gruyter Oldenbourg. (2018). XII, 706 Seiten. = de Gruyter  
        Reference.  
        Gebunden ISBN 978-3-11-035411-9. ú 99,95. 
        Rezensent: Prof. Dr. Grischa Vercamer, Berlin/Chemnitz 
 
02)   Das Museum der Zukunft. 43 neue Beiträge zur Diskussion über die  
        Zukunft des Museums. Hrsg. von Schnittpunkt und Joachim Baur. (mit  
        mehrfarb. und SW-Abb.). (Bielefeld) transcript (2020).  
        313 Seiten. ISBN 978-3-8376-5270-3. ú 29,00. 
        Rezensent: Reinhard M. W. Hanke, Berlin 
 
03)  Vertriebene in SBZ und DDR. Herausgegeben von Hartmut Koschyk und  
       Vincent Regent im Auftrag der Deutschen Gesellschaft e. V. (11 SW- 
       Fotos, davon 10 Fotos im Text).  
       Berlin: be:bra Wissenschaft Verlag (2021). 223 Seiten. 
       ISBN 978-3-95410-274-2. ú 24,00, E-Book ú 18,99.  
        Rezensent: Reinhard M. W. Hanke, Berlin 

 
 
 

https://www.degruyter.com/view/product/373313?format=G&rskey=j8SiQd&result=79
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04)  Peter Bahl: Belastung und Bereicherung. Vertriebenenintegration in  
       Brandenburg ab 1945.  
       (Berlin) Berliner Wissenschaftsverlag (2020). XVII, 1.718 Seiten. 
       = Bibliothek der brandenburgischen und preußischen Geschichte. Im  
       Auftrag des Brandenburgischen Hauptarchivs und der Historischen  
       Kommission zu Berlin herausgegeben von Mario Glauert und Michael  
       Wildt. Band 17. 
       ISBN Print 978-3-8305-5016-7. ú 125,00. 
       ISBN E-Book 978-3-8305-4186-8. Freier Zugang. ú 0,00. 
       Rezensent: Reinhard M. W. Hanke, Berlin 
 

 

 

C.  Zur Besprechung in der Redaktion eingegangen (S. 265 ï 267) 

 

01)  Ziko van Dijk: Wikis und die Wikipedia verstehen. Eine Einführung. (13  

       Abb., 18 Tab.). (Bielefeld) [transcript] (2021). 338 Seiten.  

       ISBN 978-3-8376-5645-9. ú 35,00. 

       E-Book (EPUB) Open Access PDF-ISBN 978-3-8394-5694-3. ú 38,99?  
 

02) Herma Kennel: Als die Comics laufen lernten. Der Trickfilmpionier  
      Wolfgang Kaskeline zwischen Werbekunst und Propaganda. (zahlreich  
      SW-Abb. im Text, 10 Farbfotos auf 8 Farbtafeln im Anhang) (Berlin)  
      be:bra Verlag (2020). 240 Seiten. ISBN 978-3-89809-176-2. Euro 24,00.  
 

03)  Steffen Reiche: Tief träumen und hellwach sein. Politiker und Pfarrer mit  

       Leidenschaft. Ein autobiografischer Essay.  (22 SW-Fotos im Text).  

       (Bonn) Dietz (2020). 261 Seiten. ISBN 978-3-8012-0461-7. ú 24,00. 
 

04)   Manfred Kittel: Stiefkinder des Wirtschaftswunders? Die deutschen  

        Ostvertriebenen und die Politik des Lastenausgleichs (1952 bis 1975). 

        (Düsseldorf) Droste Verlag 2020. 671 Seiten.  

        = Beiträge zur Geschichte des Parlamentarismus und der politischen  

        Parteien. Band 182.  ISBN 978-3-7700-5349-0. ú 68,00.   

 

05)  Handbuch qualitative und visuelle Methoden der Raumforschung. 

       (zahlreiche Abbildungen, Tabellen).  
       Hg. von Anna Juliane Heinrich, Séverine Marguin, Angela Million, Jörg   
       Stollmann. 
       Bielefeld: Transcript Verlag (2021). 464 Seiten.  = utb. Band 5582. 
       Print-ISBN 978-3-8252-5582-4. ú 29,90. 
       PDF-ISBN 978-3-8385-5582-9. 
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06)  Judith Heß: Europäisierung des Gedenkens? Der Erste Weltkrieg in  
        Deutschen und britischen Ausstellungen. (15 SW-Abbildungen).  
        (Bielefeld) transcript (2021). 356 Seiten. 
        Print-ISBN 978-3-8376-5619-0. ú 60,00. 
        PDF-ISBN 978-3-8394-5619-4. ú 59,99. 
 
07)   Nicht nur Bauhaus. Netzwerke der Moderne in Mitteleuropa / Not just  

        Bauhaus. Networks of Modernity in Central Europe. Herausgegeben von  

        Beate Stºrtekuhl und Rafağ Makağa. (mit zahlreichen schwarz-Weißen und  

        mehrfarbigen Abb.). (Berlin / Boston) de Gruyter/Oldenbourg (2020).  

        400 Seiten.  

        = Schriften des Bundesinstituts für Kultur und Geschichte der Deutschen  

        im östlichen Europa. Band 77. ISBN 978-3-11-065876-7.  ú 59, 59.  
 

08)  Christofer Herrmann / Kazimierz Pospieszny / Ernst Gierlich (Hrsg.):  
       Spiegel der Fürstenmacht. Residenzbauten in Ostmitteleuropa im  
       Spätmittelalter ï Typen, Strukturen, Ausschmückung. (zahlreiche  
       Farbfotos, zahlreiche mehrfarbige und einfarbige Abb.).  
       (Bonn) Kulturstiftung der Vertriebenen (1921). 289 Seiten.  
       ISBN 978-3-88557-243.5.  ú 24,90. 
 
09)  Hans-Jürgen Kämpfert: Naturwissenschaft am Unterlauf der Weichsel.  

       Einrichtungen und Persönlichkeiten. (zahlreiche Abb., Stadtplan Danzigs  

       von 1822 auf den Umschlaginnenseiten vorn, Landkarte Westpreußen auf  

       den Umschlaginnenseiten hinten).        

       Münster / Westfalen: Nicolaus-Copernicus-Verlag 2020. XI, 396 Seiten. 

       = Quellen und Darstellungen zur Geschichte Westpreußens. Nr. 42. 

       ISBN 978-3-924238-58-2. ú 40,00. 

 

10) ĂZustªnde und Gebr¿cheñ in Kºnigsberg und Berlin im fr¿hen 19.  Jahr- 
      hundert. Aus den Aufzeichnungen des Königsberger Regierungsrats  
      Karl Heinrich Bartesius. (23 Abb., davon zwei mehrfarbige).  
      Herausgegeben, illustriert und mit einem Vorwort versehen von Gerhard E.  
      Feurle. (Norderstedt: Book on Demand 2021). 313 Seiten. ISBN 978-3- 
      7334-9372-5. ú 29,99 (gebunden), ú 12,99 (E-Book). 
 

11) Christhardt Henschel (Hg.): Ostpreußens Kriegsbeute. Der Regierungs- 

      bezirk Zichenau 1939 ï 1945. (19 SW-Abbildungen im Text).  

      (Osnabrück) fibre (2021). 416 Seiten. 

      = Einzelveröffentlichungen des Deutschen Historischen Instituts  

      Warschau.42. 

      ISBN 978-3-944870-75-5. ú 58,00 
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12)  Arno Mentzel-Reuters und Stefan Samerski (Hg.). Castrum sanctae    

       Mariae: Die Marienburg als Burg, Residenz und Museum. (mit 102 Abb.).  

       Göttingen: V & R Unipress 2019. 505 Seiten.  

       = Vestigia Prussica. Forschungen zur Ost- und Westpreußischen  

       Landesgeschichte. Band 1. ISBN 978-3-8471-0883-2. ú 59.99. 

 
13)  Reinhard Olt: Im Karpatenbogen. Ungarn und die Diaspora der  

       Magyaren ï Reportagen und Analysen. (mit mehrfarbigen Fotos).  

       Budapest: Freunde von Ungarn Stiftung 2020. 232 Seiten.  

       ISBN 978-615-81674-0-6.  

 

14)  Matthias Barelkowski und Christoph Schutte (Hg.): Neuer Staat, neue  

       Identität? Deutsch-polnisch-jüdische Biografien in Polen nach 1918.  

       (5 Abb.). 

       (Osnabrück) fibre (2021). 347 Seiten. 

       = Polonica-Germanica. Schriften der Kommission für die Geschichte der  

       Deutschen in Polen e. V. 12. ISBN 978-3-944870-74-8. ú 39,80. 

 

15)  Jörn Pekrul: Die ehemalige Reichsstraße 1 ï eine europäische  

       Handelsroute.  Gewidmet das West- und Ostpreußen und ihren  

       Nachkommen. Eine Publikation der Landsmannschaft der Ost- und  

       Westpreußen, Landesgruppe Bayern e. V. (mit zahlreichen mehrfarbigen  

       Abbildungen).  

       [Augsburg] 2021. 79 Seiten. 

       Sonderausgabe 2021 Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und  

       Westpreußen in Bayern.  

       [Gegen Spende von mindestens ú 7,00  + Versandkosten]. 

 

16)  Bernhard Jähnig: Zum Innenleben des Deutschen Ordens in Preußen.  

       Ergänzte Beiträge zum 80. Geburtstag in Auswahl (mit 28 Abb., Karten  

       und Tafeln). 

       Münster/Westf.: Nicolaus-Copernicus-Verlag 2021. ï XX, 412 Seiten. 
       = Quellen und Darstellungen zur Geschichte Westpreußens. Nr. 45. 
       ISBN 978-3-924238-60-5.- Preis kann zurzeit nicht angegeben werden! 
 
17)  Rudi Zülch: Ein Leben auf Reisen. Der Schriftsteller A. E.  Johann.  
       Herausgegeben von der A.E. Johann-Gesellschaft e. V. (mit zahlreichen  
       zum Teil mehrfarbigen Abbildungen). 
       Gifhorn/Oerrel: Calluna-Verlag 2021. 335 Seiten. 
       ISBN 978-3-944946-17-7. ú 24,90. 
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E. b) Zeitschriftenschau                                                        Seiten 268 - 280                                                     

 

01) Zeitschrift für Agrargeschichte und Agrarsoziologie (ZAA)  69 (2021), 1:   
      Krisendiskurse und Zukunftskonzepte in der modernen Landwirtschaft 

02) Aus Politik und Zeitgeschichte 71 (2021), 50:  Reisen und Tourismus  

03)  Band 45 (2021): Ausgabe 2 (Aug 2021): Special Issue: Balkans on the  
       Move. From Migration Crises to Migration and Development Nexus ï and  
       Back?, by Anna Krasteva  

04) SlovanskĨ pŚehled / Slavonic Review 107 (2021). 

         

Teile II Inhaltverzeichnis zu den Seiten             A  I  - A XVII nach Seite 280 

Politische Themen Seiten A  1 - 282 

 

 
 

Redaktionsschluss für diesen AWR-Nr. 807 vom 06.01.2022: 
04.01.2022, 12:00 Uhr 

 
Der nächste Rundbrief Nr. 808 erscheint voraussichtlich, am 20.01.2022. 

Redaktionsschluss für AWR-808: 17.01.2022, 12:00 Uhr 
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Kalender 2022 mit zwölf Westpreußen-Motiven 
Bitte umgehend bestellen! 
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EDITORIAL: Arbeitsfelder ï geklärt bis ungeklärt! 
 
Nein, keine Angst, wir waschen hier heute keine schmutzige Wäsche, obwohl: zuweilen 
w¿rde uns der Titel ĂKlªrwerkñ f¿r unseren Rundbrief gut anstehen! 
Einige ĂArbeitsfelderñ sind ¿ber das Jahr soweit geklªrt worden, dass wir ï darauf aufbauend 
ï in unserem Bemühen weiterkommen werden. Bei einigen galt es den Stand der Verfahren 
festzustellen und künftig abzuwarten, wie die Entwicklungen weiter gehen. So ist es auch 
mit der Besetzung der Leitungsstelle des Westpreußischen Landesmuseums in Warendorf, 
einer Einrichtung, die uns auch regional sehr am Herzen liegt, denn das Landesmuseum 
soll uns in unserer kulturell-landeskundlichen Arbeit unterstützen. Das ist schwierig genug, 
denn das Landesmuseum, und nicht nur dieses, ist personell und finanzielle völlig 
unzureichend ausgestattet. Ein Skandal ohnegleichen. Dass sich das unter den neuen 
Regierungsmehrheiten ändern sollte, wäre ein große Überraschung. Herrn Dr. Jürgen 
Martens, einst zuständiger Abteilungsleiter für die Belange auch der ostdeutschen 
Landesmuseen, ist zu danken für die Mühen, die Entwicklungen um die Ausschreibung der 
Direktorenstelle beim Westpreußischen Landesmuseum öffentlich gemacht zu haben. 
Dieser Wissensstand ist die Grundlage für die künftigen Überlegungen um die Kulturarbeit 
für Westpreußen. 
Wir sind mit unserer Arbeit in Berlin und dem weiteren Umland verhaftet. Über Berlin als 
politische Verwaltungseinheit wird nicht nur außerhalb viel gelästert. Wir wollen es heute 
aber bei dem Hinweis auf ein von uns in diesem AWR-Nr. 807 dargestellten Thema 
bewenden lassen: Die Benennung von Straßen, Plätzen (usw.). Ja, Berlin, hat auch andere 
Probleme, beispielsweise Ăwie das Geld wohltªtig ausgeben, das andere Bundesländer, die 
sich so etwas nicht leisten kºnnen, f¿r Ăwohltªtigeñ Zwecke verwenden. Aber zur¿ck zu den 
Umbenennungen, einer Frage, bei der wir uns seit langem stark engagiert haben: siehe 
Maerckeweg in Berlin-Lankwitz oder Kaiser-Wilhelm-Platz in Berlin. Schöneberg.  Liebe 
Leser, beachten Sie die Seiten, auf denen wir die Pressestimmen dokumentiert haben, rufen 
Sie das Dossier hierzu auf, in denen über 250 Namen auf den Prüfstand und zum 
ĂAbschussñ freigegeben worden sind. Es geht nicht nur um Martin Luther, es geht auch und 
vor allem um das Verständnis von deutscher Geschichte, eingeordnet in die jeweiligen 
Entwicklungen ihrer Zeit, mit Epochen, in denen die Menschen, die Gesellschaften, die 
Herrschenden andere Vorstellungen entwickelt hatten als wir sie heute haben. Bei dieser 
Frage ist für uns auch bedeutend, wie sich politilsche Parteien, gesellschaftliche Gruppen 
bei solchen Auseinandersetzungen verhalten. Von wem wurden wir in diesen Auseinander-
setzungen unterstützt, von wem nicht. Das gibt, bis in die Verbandspolitik, wichtige Hinweise 
f¿r die k¿nftige Arbeit und die Beachtung von ĂTransformationenñ durch gegnerische 
politische Krªfte, die sich allein Ăzu den demokratischenñ zªhlen. ¦ber die Entwicklungen 
dieser Fragen in unserem näheren Umfeld werden wir zeitnahe berichten müssen. Wir 
hoffen noch, dass die betroffene Partei, dass die betroffenen Verbände einsehen, dass hier 
wirklich eine Gefahr entstanden ist, ausgehend von dem Ădemographischen Problemñ der 
Überalterung unserer Funktionsträger und dem (nicht von uns gewollten) Mangel an 
informierten und für unsere Fragen offenen jungen Leuten! 
Ich war Jahrzehnte in der Berliner Verwaltung tätig, viele Jahre an Hochschulen bei der 
Ausbildung von Erdkunde-Lehrern (Freie Universität Berlin, Pädagogische Hochschule 
Berlin, Technische Universität Berlin), zuletzt Bezirklilcher Planungsbeauftragter beim 
Bezirksb¿rgermeister eines Berliner Verwaltungsbezirks. Das war f¿r mich Ădie gute, alte 
Zeitñ. Die heutigen Erfahrungen mit der Ausgrenzung von Bürgern und ihrer Anliegen sind 
nicht vertretbar, sie haben mit der Corona-Krise ursprünglich nichts zu tun. Aber die Krise 
wird benutzt, die geschilderten Verhältnisse zu bestärken. Die Zeit von heute in zwanzig 
Jahren Ădie gute alte Zeit von damalsñ? Hoffentlich nicht! Alles Gute wünscht Ihnen 
Ihr Reinhard M. W. Hanke 
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Westpreußisches Landesmuseum ï die W¿rfel sind gefallené??? 

Von Dr. Jürgen Martens, Königswinter 

Am 24. August 2021 bestimmte die Kulturstiftung Westpreußen (KSW) den 

Nachfolger für den langjährigen Leiter des Westpreußischen Landesmuseums 

ï Dr. Lothar Hyss. Abgesehen davon, daß die KSW es leider nicht für nötig 

befunden hat, Lothar Hyss in einer würdigen Form zu verabschieden, hat sie 

sich in einem intransparenten und durchaus anfechtbaren Verfahren für eine 

Bewerberin entschieden, die diverse Anforderungen der vorausgegangenen 

Ausschreibung nicht erfüllt. 

PD Dr. Gisela Parak, die neue Leiterin des Westpreußischen Landesmuseums 

werden soll, hat Kultur- und Kunstgeschichte studiert. Da ihr 

Forschungsschwerpunkt in der Fotogeschichte liegt, wird sie im Bereich der 

westpreußischen Kultur-und Landesgeschichte wohl Neuland betreten. Sie 

wird es wahrscheinlich ï trotz ihrer in anderen Fachgebieten ausgewiesenen 

Kompetenz -  schwer haben, die Erwartungen zu erfüllen, die ein 

Landesmuseum, das eine bedeutende historische ostdeutsche Provinz 

repräsentiert, an seine Leitung stellt, zumal in diesem Fall die sprachliche 

Kompetenz fehlt, die eine in die Zukunft gerichtete und weiter führende 

Kooperation mit polnischen Museen an der unteren Weichsel ermöglicht. 

Von einer Intransparenz des Auswahlverfahrens läßt sich insofern sprechen, 

weil der Stiftungsrat, dem nach § 7, Abs. 2 f die Einstellung und Entlassung 

des Museumsleiters obliegt, in der Auswahlkommission Personen beteiligte, 

die dem Rat nicht angehören. Ein derartiges Verfahren sieht die geltende 

Satzung nicht vor. 

Nur wenige Personen haben sich für die Leitung des Westpreußischen 

Landesmuseums beworben. Nach welchen Kriterien der Stiftungsrat dann aus 

den vorliegenden Bewerbungen die Kandidaten zur Vorstellung einlud bzw. 

nicht einlud, bleibt unerfindlich. 

Ein Bewerber konnte sich bei dem Vorstellungsgespräch des Eindrucks nicht 

erwehren, als sei die Auswahl unter den Bewerbern bereits im Voraus getroffen 

worden. Und eine andere höchst kompetente, aber nicht zur Vorstellung 

gebetene Kandidatin schrieb dem Verfasser u. a., sie habe bis dato 

(28.09.2021) keine Rückmeldung von dem Vorsitzenden der 

Auswahlkommission erhalten, daß ihre Bewerbung unberücksichtigt geblieben 

sei. Zudem führte sie aus, es hätte die Auswahlkommission nur einige Online-

Gespräche gekostet, damit alle Bewerber/Innen den Eindruck hätten, seriös 

behandelt zu werden. Resignierend stelle sich ihr die Frage, ob [es] sich denn  
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wirklich lohnen wird, weiter den Kopf mit unseriösen Menschen [gemeint ist die 

Auswahlkommission] zu belasten? Für sie sei es jedoch eine große 

Genugtuung, gemeinsam mit weiteren Mitgliedern der Kulturgemeinschaft 

ĂBorussiañ in Allenstein (1990 gegr¿ndet; die  ĂBorussiañ dokumentiert u. a. die 

vollständige und unverfälschte lokale Geschichte, zu der die Schicksale von 

Polen und Deutschen, Juden und Litauern, Ukrainern und Weißrussen sowie 

aller weiteren ethnischen Gruppen und Individuen gehören, die im Laufe der 

Jahrhunderte einvernehmlich und mitunter auch in tragische Konflikte 

verwickelt in Ostpreußen gelebt haben) am 7. Oktober den Hauptpreis des 

Georg-Dehio-Kulturpreises 2021 im Deutschen Kulturforum östliches Europa 

in Potsdam zu empfangen. Hervorzuheben ist die Begründung der 

siebenköpfigen Jury: Sie sprach den Hauptpreis der Kulturgemeinschaft 

Borussia zu für ihr über drei Jahrzehnte währendes Engagement der 

Bewahrung und Vermittlung des kulturellen Erbes in der Woiwodschaft 

Ermland-Masuren. 

Für den Fall, daß der Einstellungsvertrag mit der neuen Museumsleitung noch 

nicht unterschrieben wurde, bleibt die Hoffnung, die Verantwortlichen in der 

KSW werden sich zu einer Wiederholung der Ausschreibung entschließen. 

 

* 

Die Fortsetzung: 

Der Stand der Dinge um das Westpreußische Landesmuseum am 03.01.2022 

Fortsetzung des Beitrags auf Seite 2 des AGOMWBW-Rundbriefs Nr. 805 vom 

02.12.2021 zum Westpreußischen Landesmuseum: 

In der Tat: Die Würfel sind gefallen. In der Presseerklärung vom 14. Oktober 

2021 teilte die Kulturstiftung Westpreußen mit, daß der Stiftungsrat Frau Dr. 

Gisela Parak einstimmig zur neuen Direktorin des Westpreußischen 

Landesmuseums in Warendorf gewählt habe. Damit sei er dem einhelligen 

Votum einer von ihm eingesetzten siebenköpfigen Kommission, die von 

Repräsentanten der Trägerstiftung und der Fördergeber sowie externen 

Beratern gebildet worden war, gefolgt. Frau Dr. Parak, die am 2. November 

ihren Dienst in Warendorf angetreten hat, lasse, wie der 

Stiftungsratsvorsitzende Ulrich Bonk, hervorhob, vielversprechende 

Voraussetzungen daf¿r erkennen, Ădass sich das WestpreuÇische 

Landesmuseum unter ihrer Leitung stärker die Perspektiven der aktuellen 

Museologie erschließen wird, eine größere Außenwirkung erzielt und nicht 

zuletzt zukunftsfªhige Strukturen zu entwickeln vermagñ. Der am 

Westpreußischen Landesmuseum Interessierte fragt sich allerdings, wie diese  
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Erwartungen realisiert werden sollen, denn der Forschungsschwerpunkt der 

neuen Leiterin liegt in der Fotogeschichte, sie betritt somit im Bereich der 

westpreußischen Kultur- und Landesgeschichte Neuland und wird es ï trotz 

ihrer in anderen Fachgebieten ausgewiesenen Kompetenz - schwer haben, die 

Erwartungen zu erfüllen, die ein von der öffentlichen Hand im Rahmen von § 

96 des Bundesvertriebenengesetzes institutionell gefördertes Landesmuseum, 

das eine bedeutende historische ostdeutsche Provinz repräsentiert, an seine 

Leitung stellt, zumal auch die polnische Sprachkompetenz fehlt, die eine in die 

Zukunft gerichtete und weiterführende Kooperation mit polnischen Museen an 

der unteren Weichsel ermöglicht.  

In einem Offenen Brief an Frau Staatsminister Monika Grütters vom 21. 

Oktober 2021 wurde die Gesamtproblematik Westpreußisches 

Landesmuseum, Außenstelle Krockow/Krokowa, sowie die Trägerin des 

Westpreußischen Landesmuseums, die Kulturstiftung Westpreußen, 

ausführlich dargestellt. In diesem Zusammenhang wurde auch die Bitte 

geäußert, die Leitungsstelle für das Museum erneut auszuschreiben. 

 

Nachstehend der Wortlaut des Offenen Briefes: 

 

Sehr geehrte Frau Staatsminister, 

sehr verehrte Frau Professor Grütters, 

 

in Angelegenheiten des Westpreußischen Landesmuseums hatte ich mich 

bereits am 26. Mai d. J. an Sie gewandt. Erneut wende ich mich an Sie, dieses 

Mal in Form eines Offenen Briefes. 

Mein Studium und meine Promotion waren dem mittelalterlichen Preußenland, 

das der Deutsche Orden geprägt hat, gewidmet. Fast mein ganzes 

Berufsleben galt der gleichen Region. Es berührt mich daher zutiefst, erleben 

zu müssen, daß das Westpreußische Landesmuseum (weiter WLM), das 

Kultur und Geschichte dieser Region der Öffentlichkeit vermittelt, in seiner 

Existenz bedroht ist. Das gilt auch für die vielfältigen Kontakte des WLM zu 

zahlreichen polnischen Museen an der unteren Weichsel wie auch zu seiner 

Außenstelle in Krockow/Krokowa.                                                                                                               

Drei Sachverhalte möchte ich Ihnen vortragen: 

1. Neubesetzung der Leiterstelle im WLM 

2. Das Verhältnis der Trägerstiftung Kulturstiftung Westpreußen 

(weiter KSW) zum WLM 
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3. Unzulässiges Einwirken des Vorstands der KSW in Belange der 

Außenstelle Krockow 

Zu 1. Im Mai erfolgte die Ausschreibung der Leitungsstelle des WLM. Am 24. 

August fanden die Bewerbergespräche statt. Nicht alle Bewerber wurden bis 

heute vom Stiftungsratsvorsitzenden darüber informiert, daß sie 

unberücksichtigt blieben. Ein unverständliches Verhalten des Vorsitzenden! 

Der Stiftungsrat folgte mit seiner einstimmigen Entscheidung dem ebenfalls 

einhelligen Votum ï darüber informierte eine Pressemitteilung der KSW vom 

14.10.2021 ï einer von ihm eingesetzten siebenköpfigen Kommission, die von 

Repräsentanten der Trägerstiftung und der Fördergeber sowie externen 

Beratern gebildet worden war. Diese siebenköpfige Kommission bestand nur 

aus Mitgliedern des Stiftungsrates einschließlich des Vorsitzenden. Ein 

weiterer landsmannschaftlicher Vertreter kam hinzu, dazu der Leiter eines 

Bundesinstituts. Diese Kommission entschied sich für Frau Dr. Gisela Parak, 

eine wissenschaftlich hervorragend qualifizierte Persönlichkeit mit 

Forschungsschwerpunkt Fotogeschichte. Seit 2013 leitete sie unter anderem 

das Museum für Photographie Braunschweig e. V. und das Forschungsprojekt 

ĂBergbaukultur im Medienwandel ï Fotografische Deutungen von Arbeit, 

Technik und Alltag im Freiberger Raumñ an der TU Bergakademie Freiberg. 

Seit Juli 2019 betreute sie den Forschungsbereich ĂVisual historyñ am 

Deutschen Schifffahrtsmuseum Bremerhaven. Frau Dr. Gisela Parak erwartet 

in Warendorf eine neue Herausforderung, nunmehr in einem historisch-

landeskundlichen Museum mit vielfältigen Kontakten zu Polen, vor allem aber 

zu der Außenstelle des WLM in Krockow. Hier fehlen ihr ï das muß angemerkt 

werden ï alle Voraussetzungen, auch die absolut notwendige polnische 

Sprachkompetenz ist nicht vorhanden. Wo sich die vielversprechenden 

Voraussetzungen erkennen lassen, wie der Stiftungsratsvorsitzende in der 

Presseerklärung hervorhebt, daß sich das Westpreußische Landesmuseum 

unter ihrer Leitung stärker die Perspektiven der aktuellen Museologie 

erschließen wird, eine größere Außenwirkung erzielt und nicht zuletzt 

zukunftsfähige Strukturen zu entwickeln vermag, bleibt indes offen. Zu 

konstatieren ist, daß eine Reihe von Punkten der Stellenausschreibung nicht 

erfüllt wird. Der Stiftungsratsvorsitzende Ulrich Bonk erwies sich zuvor als 

beratungsresistent gegenüber Vorschlägen, die ihm von kompetenter Seite 

hinsichtlich einer Präzisierung des Ausschreibungstextes auf die spezifischen 

Belange des WLM zugingen. 

 

Ich erlaube mir, zu dem praktizierten Auswahlverfahren aus einem mir 

zugeleiteten Schreiben einer polnischen Mitbewerberin zu zitieren, das mich 

zutiefst berührt hat: 



Seite 0 - 6 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

 

Meine Anmerkungen zum Auswahlverfahren betreffen folgende Tatsachen 

und Eindrücke: Nach der Ausschreibung, auf die man sich vom 19. Mai bis 19. 

Juni bewerben konnte, musste man lediglich einen Lebenslauf und 

entsprechende Zeugnisse einsenden. Das hat mich gewundert, denn z.B. in 

Polen muss man auch eine Skizze/ein Konzept für die Weiterentwicklung der 

Institution erarbeiten, dafür werden in der entsprechenden Behörde alle 

Unterlagen zu der Institution ausgelegt. Dann werden idealerweise die 

Kandidaten mit ihren Konzeptionen zu weiteren Gesprächen eingeladen. 

Daher konnte ich annehmen, dass von der KSW zuerst alle Kandidaten, die in 

ihrem Lebenslauf 80 Prozent der Bedienungen erfüllen, zu weiteren 

Gesprächen eingeladen werden. 

Das war nicht der Fall und daher entsteht mein Eindruck, dass die 

Ausschreibung ein Vorwand für eine bereits getroffene Entscheidung gewesen 

war. Daher würde ich gerne wissen, wie viele Bewerbungen es gegeben hat, 

wie viele KandidatInnen die Bedingungen erfüllten und wie viele von ihnen zu 

weiteren Gesprächen tatsächlich eingeladen wurden? Zum Verlauf von 

Gesprächen sollte auch eine Dokumentation vorhanden sein - bei solch niedrig 

angesetzten "Eingangskriterien" sollten dann die Gespräche eine vertiefte 

Diskussion über die Lage und Zukunftsvision des WLM darstellen. 

Ich fühle mich zutiefst empört über die Ignorierung von meiner Bewerbung, da 

ich alle Kriterien erfüllte. Ich wurde weder informiert noch eingeladen. Herr 

Bonk als Stiftungsratsvorsitzender antwortete auf meine Anfragen erst am 1. 

Oktober. Er verwendete in seiner Korrespondenz meinen Doktortitel nicht, 

daher mein Eindruck, dass man nicht einmal meine Unterlagen mit dem 

Doktordiplom geprüft hat. Man könnte ironisch meinen, dass die Kenntnisse 

über Westpreußen und der Landessprachen eben zum Hindernis wurden. 

Ein weiterer Kritikaspekt betrifft die fehlende Kompatibilität zwischen den 

starken Seiten der neuen Direktorin und der Spezifik von Westpreußen. Es 

geht nicht nur um ihre absolut fehlende Sprachkompetenz und ihren Mangel 

an Geschichtswissen. Es geht auch um die Einstellung zur Minderheitsfragen 

(Kaschuben) oder auch zu der dunklen Rolle der deutschen Nachbarn im 

Zweiten Weltkrieg (Piasnitz), um die Problematik der Grenzregion und der 

Freien Stadt Danzig. Das sind Fragen, die im polnischen Diskurs stets aktuell 

sind. Solches Wissen ist nicht in einem Jahr zu erwerben. Weiter: Wie sehen 

ihre Kontakte zu polnischen und kaschubischen Museen aus? Fazit: Die 

Einstellung einer Person ohne den Background in Minderheits- und 

Grenzregionfragen ist als Ausdruck des modernen deutschen Kolonialismus 

im Osten anzusehen. Genauso hatte man im 19. Jahrhundert deutsche 

Priester und Lehrer nach Westpreußen geschickt, die kein Verständnis für das  

 



 
Seite 0 - 7 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

 

"niedrige Volk" besitzen mussten. Vielleicht geht meine Analogie zu weit, denn 

Frau Dr. Parak geht nicht nach Polen, um die Kaschuben zu belehren, aber 

Sie verstehen, was ich meine. Ich habe stets bedauert, dass nicht alle 

wissenschaftlichen MitarbeiterInnen des WLM über Polnischkenntnisse 

verfügten und nie nach Polen reisten (ich werfe Herrn Dr. Hyss vor, dass er 

Frau Fethke oder Herrn Steinkühler nie mitgenommen hat). 

Und letztens: Ist es für Frau Dr. Parak eine Ehre zu wissen, dass sie in einem 

völlig undurchschaubaren Verfahren, mit Ausschließen von anderen 

potentiellen Kandidaten, gewonnen hat? 

Zu 2. Das Verhältnis zwischen WLM und der Trägerstiftung KSW war bis zur 

Neuausrichtung der Stiftung 2013 harmonisch. Dr. Lothar Hyss baute als 

Museumsleiter Ausstellungen, Veranstaltungen und Öffentlichkeitsarbeit 

systematisch aus. Zugleich war er sehr erfolgreich in der Zusammenarbeit mit 

seiner Außenstelle in Krockow; unter seiner verantwortlichen Leitung wurden 

zudem zahlreiche Kooperationsvereinbarungen mit polnischen Museen der 

Region Westpreußen geschlossen. Ihm kamen seine muttersprachlichen 

Polnischkenntnisse zugute. Nach 2013 verschlechterte sich das Verhältnis der 

neu organisierten KSW und dem WLM zusehends. Ein Evaluationsbericht der 

KSW vom 18.02.2017 zur Tätigkeit des WLM nach Wiederbeginn seiner 

Tätigkeit an dem neuen Standort Warendorf stellte den Höhepunkt des 

Zerwürfnisses mit dem Museum dar; die Vorwürfe widerlegte das Museum in 

seiner Entgegnung vom 25.04.2017. Die Spannungen mit der KSW 

verursachten letztlich den gesundheitlichen Zusammenbruch des 

Museumsleiters; dies führte zu seinem vorzeitigen Ruhestand im April 2021. 

Zu 3. Mit rd. 85% finanziert der Bund das WLM institutionell. Jährlich erstellt 

das WLM im Benehmen mit dem Haushaltsreferat K 14 seinen Wirtschaftsplan, 

ebenso jährlich den Verwendungsnachweis. Museumsleiter bzw. 

Verwaltungsleiterin sind nach § 9 BHO Beauftragte für den Haushalt ihrer 

Einrichtung. Auch wenn die Satzung in § 10 (2) b) festlegt, Aufgabe des 

Vorstands sei die Erstellung des Wirtschaftsplanes vor Beginn und der 

Jahresrechnung mit Vermögensübersicht nach Ende des Geschäftsjahres, ist 

diese Aufgabenzuweisung irrelevant, da sie aus Zeiten herrührt, als der Bund 

das Museum noch nicht institutionell förderte. Die Satzung erfordert eine 

umgehende Korrektur. Der Eingriff der Vorstandsvorsitzenden in 

Haushaltsangelegenheiten, die allein das Museum aufgrund seiner 

Zuständigkeit nach § 9 BHO zu regeln hat, ist somit unzulässig. Das gilt 

insbesondere auch für ein KSW-Schreiben an die Schloßdirektorin in Krockow 

vom 04.10.2021. Sie verwaltet die deutschen Mittel, die zum Betrieb der 

Außenstelle des WLM von der deutschen Seite bereitgestellt werden.  
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Zweifelsfrei sind die deutschen Mittel nicht durchweg zweckentsprechend im 

letzten Jahr verwendet worden. Geschuldet ist dies u. a. der Unkenntnis der 

seit 2019 neu installierten Schloßdirektorin, aber auch der existentiellen 

Bedrohung der gesamten Einrichtung in Krockow durch die Coronakrise. Statt 

die bestehende Problematik über Vertrauen bildende Gespräche des WLM mit 

der Krockower Schloßverwaltung abzuklären, fordert die nicht zuständige 

Vorstandsvorsitzende der KSW die polnische Seite in dem rüden und stillosen 

o. g. Schreiben vom 04.10. zur Rückerstattung eines Teilbetrages der 

deutschen Zuwendung des Jahres 2020 auf. Zugleich überlegt sie, wie 

Leihgaben des WLM zurückgeführt werden können. Der Eindruck, den dieses 

Schreiben erweckt, die deutsche Seite wolle die seit mehr als 20 Jahren 

bestehende vertrauensvolle Kooperation zwischen dem WLM und seiner 

Außenstelle sowie dem Regionalmuseum Krockow beenden, ist verheerend 

und muß rasch korrigiert werden. 

 

Welche Schlußfolgerungen müßten aus dem Gesagten gezogen werden? 

1. Die Leitungsstelle des WLM sollte nochmals ausgeschrieben werden. 

Zur Wahrung der Neutralität des Verfahrens ist eine 

Personalauswahlagentur mit der Ausschreibung und Personalauswahl zu 

beauftragen. Für Frau Dr. Gisela Parak, deren Vertrag ï zunächst geltend 

für eine zweijährige Probezeit ï unterschrieben wurde, könnte mit 

Sicherheit im nachgeordneten Bereich des BKM eine Leitungsstelle 

bereitgestellt werden, die auf ihren bisherigen beruflichen Werdegang 

zugeschnitten ist und ihr somit auch persönlich entgegenkommt. Die von 

dem Stiftungsrat der KSW getroffene Entscheidung ist intransparent und 

angreifbar. Denn Mitbewerber besitzen zumindest die gleiche Qualifikation 

wie Frau Dr. Gisela Parak. Sie haben zudem den Vorteil, ihre Erfahrungen 

in einer vom Bund nach § 96 Bundesvertriebenengesetz (BVFG) 

geförderten landeskundlich-historischen Museumseinrichtung gesammelt 

zu haben. Überdies besitzen sie gegenüber Frau Dr. Gisela Parak den 

entscheidenden Vorzug, die polnische Sprache in Wort und Schrift zu 

beherrschen. 

2. Die KSW ist nicht zeitgemäß. Sie sollte in eine reine Museumsstiftung 

nach dem Muster der Stiftung Pommersches Landesmuseum 

umgewandelt werden. Dazu gehören: Der Vorstand ist zu verschlanken auf 

drei Personen mit dem Museumsleiter als Vorsitzendem, einem Vertreter 

der Stadt Warendorf und einem Vertreter der Familie Horst-mann, in deren 

Eigentum sich das Klosterensemble als Sitz des WLM befindet. Der  
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Stiftungsrat ist zu begrenzen auf 5 Personen (4 Vertreter der das WLM 

finanzierenden öffentlichen Hand, 1 Vertreter der Landsmannschaft, 

letzterer darf nicht der geborene Stiftungsratsvorsitzende sein). 

3. Der KSW mit ihrem Vorstand ist zu verdeutlichen, daß sie sich aus allen 

Bereichen, die den Haushalt des WLM betreffen, heraushalten muß. Sie 

hat sich ausschließlich auf die ihr nach der Satzung zugewiesenen 

Aufgaben mit Ausnahme von § 10 (2) b) zu konzentrieren. 

Ich hoffe und wünsche, daß Sie sich in Ihrer dem Ende zugehenden Amtszeit 

nachhaltig für das Fortbestehen des WLM und damit auch für die ungefährdete 

Weiterentwicklung der nachbarschaftlichen deutsch-polnischen Kooperation 

zwischen Warendorf und vor allem Krockow verwenden werden. 

Die Antwort erfolgte seitens des Fachreferats in der für eine oberste 

Bundesbehörde ungewöhnlichen Form einer Email. Lapidar wurde 

festgehalten, daß offene Briefe seitens der Bundesregierung nicht beantwortet 

werden. Gleichwohl wurden mir Falschbehauptungen und Fehlbewertungen 

unterstellt, ohne dies zu begründen. Überdies hielt man mich dazu an, unter 

Hinweis auf das beamtenrechtliche Mäßigungsgebot, von weiteren Schreiben 

in dieser Angelegenheit abzusehen. Ich wies das zurück mit Hinweis darauf, 

mir unterstellte Falschbehauptungen bzw. Fehldeutungen zeigten nur, daß 

man meine Ausführungen entweder nicht verstanden hatte oder verstehen 

wollte. Mit der beamtenrechtlichen Drohgebärde werde zudem versucht, mein 

verfassungsrechtlich garantiertes Recht auf Meinungsfreiheit einzuschränken. 

Inzwischen amtiert Frau Dr. Parak seit mehr als einem Monat als Direktorin 

des WLM. Die Website des Museums wurde neugestaltet, bringt aber wenig 

Neues. Unter SITEMAP lassen sich alle Aktivitäten des Museums der 

vergangenen Jahre nachverfolgen, so auch die von Dr. Hyss begründeten 

Partnerschaften bzw. Kooperationen zu 8 polnischen Museen. Auffällig ist,  

daß unter der Rubrik DAS WESTPREUSSISCHE LANDESMUSEUM UND 

SEINE AUSSENSTELLE IN KROCKOW/KROKOWA SEIT 1999 ausführlich 

auf Krockow eingegangen wird. Das betrifft allerdings nur die Vergangenheit; 

die Gegenwart, die nicht nur die museale Einrichtung Krockows akut gefährdet, 

wird in keiner Weise erwähnt. Die gezeigten Fotos des Schlosses, eines 

Danzig-Zimmers ï Leihgabe des WLM ï sowie eines Ausstellungsdetails der 

Schlacht von Schwetzin von 1462, die das Krockower Regionalmuseums 2018 

produziert hatte, sind Vergangenheit. Denn mit dem Fortgang der letzten 

Museumsleiterin Krockows im August 2020 verfügt das Regionalmuseum über 

keine kompetente Leitung, die in der Lage wäre, Ausstellungen und sonstige 

Veranstaltungen zu organisieren oder ï wie von 1999 bis 2020 ï  
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deutschsprachige Führungen anzubieten. All das, was das WLM und die 

Museumsleitungen des Krockower Regionalmuseums/Außenstelle WLM in 

den vorausgegangenen 20 Jahren mit Verve geschaffen haben, scheint 

nunmehr Makulatur zu sein. Und die Coronakrise trägt das Ihrige dazu bei, daß 

in naher Zukunft die Aussicht auf Besserung offen ist. 

Nicht zuletzt ist die Kulturstiftung Westpreußen dafür verantwortlich zu 

machen, daß die Kooperation mit Krockow in Frage gestellt ist. Dafür einige 

Beispiele: 

¶ Die Krockower Schloßleitung gratulierte am 3. November 2021 der 

neuen Direktorin in Warendorf. In der Antwort hieß es seitens der Leiterin 

des WLM dann u. a.: Bitte wenden Sie sich zgl. der Kooperation an Frau 

Dr. Reisinger-Weber [die Vorstandsvorsitzende der KSW], die hier 

zuständig ist. Die Warendorfer Museumsleitung entläßt sich somit aus 

ihrer Verantwortung für Krockow. 

¶ Ulrich Graf v. Krockow, maßgeblich Mitverantwortlicher in 

Krokowa/Krockow, versuchte nach Übernahme der 

Museumsverantwortung in Warendorf mit Frau Dr. Parak telefonisch in 

Kontakt zu treten. Das lehnte Frau Dr. Parak kategorisch ab. 

¶ Mitbedingt durch die Coranakrise wurden 2020 bei der Prüfung des 

Verwendungsnachweises der Bundeszuwendung für Krockow 

Unstimmigkeiten festgestellt. Die KSW in Person von Frau Dr. Reisinger-

Weber forderte rigoros ú 8.500 von der SchloÇverwaltung Krockow 

zurück. Diese Rückzahlungssumme hätte das wirtschaftliche Aus für den 

gesamten Schloßbetrieb bedeuten können. Abgesehen von der 

Problematik, ob die KSW rechtlich die Rückforderung vornehmen durfte 

und dies nicht zu dem Zuständigkeitsbereich der Verwaltung des WLM 

gehörte ï sie trägt als Beauftragte für den Haushalt nach § 9 BHO die 

Verantwortung ï fragt man sich, ob nicht eine angemessenere 

Vorgehensweise zu prüfen gewesen wäre. Wenn Frau Dr. Reisinger-

Weber überdies fordert, die Leihgaben des WLM, die in Krockow gezeigt 

werden, seien Anfang 2022 nach Warendorf zurückzuführen, läßt sich 

daraus ableiten, die KSW wolle einseitig die jahrelang erfolgreiche 

Kooperation mit Krockow aufkündigen. Ein konkreter Grund ist nicht 

erkennbar, zudem steht das Ansinnen des KSW-Vorstands in absolutem 

Widerspruch zu den Angaben auf der Website des WLM unter DAS 

WESTPREUSSISCHE LANDESMUSEUM UND SEINE 

AUSSENSTELLE IN KROCKOW/ KROKOWA SEIT 1999. 
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Etwa 14 Tage nach Dienstantritt Frau Dr. Paraks führte das Organ der 

Westpreußischen Gesellschaft ï Landsmannschaft Westpreußen e.V.  Der 

Westpreuße ï Unser Danzig mit ihr ein Interview. Die in der ersten Folge (siehe 

AGOMWBW-Rundbrief Nr. 805) geäußerte Befürchtung, Frau Dr. Parak werde 

möglicherweise nicht die geeignete Nachfolgerin von Dr. Lothar Hyss sein, 

scheint sich zu bestätigen: Ihre historischen Kenntnisse zur Region sind sicher 

ausbaufähig. Dazu einige Beispiele: Westpreußen, das Territorium, das im 

Zweiten Thorner Frieden 1466 an die Krone Polens fiel, gelangte 1772 unter 

der Bezeichnung Neupreußen weitgehend nach den von Rußland betriebenen 

Teilung Polens an Preußen und stellte damit die Landverbindung zwischen 

Ostpreußen und Brandenburg her. Als Provinz Westpreußen tritt dieses 

Neupreußen erst 1773 und nicht 1772 auf. 

Das Westpreußische Landesmuseum will künftig die Kolonisierung des Ostens 

kritisch erörtern und die Ostpolitik Friedrichs des Großen am Beispiel 

Westpreußens analysieren. Was Frau Dr. Parak meint, bleibt ungewiß. Der 

Begriff ĂKolonisierung des Ostensñ ist verfehlt, daf¿r steht der 

wissenschaftliche Terminus Ămittelalterliche Ostsiedlungñ. Eine Ăkritischeñ 

Erörterung dieses Phänomens im Museum ist sicher nicht der richtige Ort. Was 

unter Ostpolitik Friedrichs des Großen verstanden werden soll, bleibt unerklärt. 

Oder sollte dies nur eine Reminiszenz an die Brandt/Scheelsche Ostpolitik 

sein? Kryptisch heißt es dann im Interview: Vor allem fehlt im Museum belang 

auch eine Vertiefung der polnischen Perspektive. Die Annexion Westpreußens 

kann heute nicht mehr aus der Perspektive einer veralteten deutschen 

Geschichtsdeutung heraus erzählt werden. Abgesehen davon, daß dies der 

einzige Bezug des WLM zu Polen ist, wie soll die polnische Perspektive mit der 

Annexion Westpreußens vertieft werden? Die Sinnhaftigkeit der drei 

polnischen Teilungen (1772, 1793 und 1795) ist längst wissenschaftlich 

ausdiskutiert und muß nicht vom WLM wiederholt werden. Sinnhafter wäre es 

gewesen, wenn Frau Dr. Parak auf die insbesondere von der KSW 

verursachten gestörten Verhältnisse zwischen Außenstelle/Regionalmuseum 

Krokowa/Krockow und ihrem Hause, dem WLM, eingegangen wäre. Ein 

Eingehen auf die künftigen Beziehungen des WLM zu den anderen, vom Bund 

geförderten Landesmuseen erfolgt nicht, etwa wie die Museen Ausstellungen 

untereinander austauschen könnten. Auch erwähnt die neue Museumsleitung 

mit keiner Silbe das am Museum angesiedelte Kulturreferat und wie dessen 

weit nach Polen reichenden Kapazitäten für die Museumsarbeit gemeinsam 

genutzt werden können. 

Gleichwohl sollte die Hoffnung auf ein Umdenken innerhalb der KSW und der 

Museumsleitung nicht aufgegeben werden und somit die Fortsetzung der  
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Kooperation des WLM mit seiner Außenstelle Krockow/Regionalmuseum 

Krokowa auch zukünftig möglich sein. Gleiches gilt für die zahlreichen von Dr. 

Hyss begründeten Kooperationen mit befreundeten polnischen Museen an der 

unteren Weichsel im Sinne einer guten deutsch-polnischen Nachbarschaft. 

Dr. Jürgen Martens, Königswinter  

 

 
Das Westpreußische Landesmuseum im früheren Franziskanerkloster in Warendorf 

 

 
Schloss Krockow in Westpreußen, Sitz der Außenstelle des Westpreußischen 

Landesmuseum Warendorf 
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01) Rundschreiben von Dr. Bernd Fabritius, Präsident des Bundes der  
      Vertriebenen (BdV) 
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Briefe und Leserbriefe                                                     Seiten 0 - 16 ï 0 -17 

 

 
 

01) Einbahnstraße Borstellstraße ï eine Fehlentscheidung. 

      Brief an die Straßenverkehrsamt von Berlin Steglitz-Zehlendorf  

 

 
Verkehrszeichen Richtzeichen...  

§ 42 Richtzeichen:  

Richtzeichen geben besondere Hinweise zur Erleichterung des Verkehrs. Sie können auch 

Anordnung é 

tiefbauamt@ba-sz.berlin.de 

Ccc: bzbm@ba-sz.berlin.de 

Bcc: agom.westpreussen.berlin@gmail.com 

13.04.2021, 10:40 Uhr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wegen einer Baustelle ist seit einigen Wochen u.a. der Abschnitt der Borstellstraße 
zwischen Brandenburgischer Straße und Albrechtstraße zur Einbahnstraße umgewidmet 
worden. Ich halte das nach meinen Beobachtungen nicht für klug! 

 

https://verkehrszeichen.kfz-auskunft.de/verkehrszeichen_richtzeichen.html
mailto:bzbm@ba-sz.berlin.de
https://verkehrszeichen.kfz-auskunft.de/verkehrszeichen_richtzeichen.html
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Es ist ein verhältnismäßig kurzer Straßenabschnitt von etwa 20 Metern. Nach meinen 
Beobachtungen ignorieren nicht nur große Lastfahrzeuge diese Regelung und fahren von 
der Brandenburgischen Straße in Richtung Albrechtstraße der Einbahnstraße-Regelung 
entgegen. Den großen Lastfahrzeugen ist das auch nicht zu verdenken, denn andernfalls 
müssten sie sich im Zuge der Borstellstraße durch die mit Autos enggestellten Straßen 
quälen, sofern sie überhaupt von der Brandenburgischen Straße her nach rechts in die 
Borstellstraße Richtung Stephanstraße (auch eine Einbahnstraße zwischen Albrechtstraße 
und Borstellstraße) einbiegen können: es ist dort aufgrund einer Baustellenabsperrung sehr 
eng. Aber nicht nur Laster-, sondern auch PKW-Fahrer ignorieren die o.g. 
Einbahnstraßenregelung. 

Ich halte es daher f¿r sinnvoller, wenn statt der Beschilderung als ĂEinbahnstraÇeñ 
Richtzeichen nach § 42 der Straßenverkehrsordnung aufgestellt werden: so weit mir 
bekannt roter bzw. weißer Pfeil auf blauem Grund (waren die früher nicht anders gestaltet?).  

Ich freue mich auf die Umsetzung meines Vorschlags und Ihre Eingangsbestätigung zu 

meinem Vorschlag, den Sie bitte an die zuständige Stelle weitergeben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Reinhard M. W. Hanke,  
Vorsitzender der Landsmannschaft Westpreußen e. V. Berlin 
c/o Büro der Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin 
Brandenburgische Straße 24 Steglitz 
12167 Berlin 
Ruf: 030-257 97 533, Fax auf Anfrage 
www.westpreussen-berlin.de 
www.ostmitteleuropa.de 

 
19.04.2021 

Sehr geehrte Damen und Herren vom Tiefbauamt usw., 
 
zu meinem bislang unbeantworteten Schreiben vom 13. April 2021 ergänze ich: 
Nach meinen Beobachtungen wird auch die Einbahnstraßen-Ausschilderung der 
Borstellstraße zwischen Brandenburgische Straße und Stephanstraße nicht nur von LKW-
Fahrern, sondern auch von PKW-Fahrern ignoriert. Sie Sollten handeln. 
 
In Erwartung Ihrer freundlichen Antwort verbleibe ich mit freundlichen Grüßen 
Reinhard M. W. Hanke 
 
Anmerkung von Reinhard M. W. Hanke am 02.06.2021:  
 
Das Tiefbauamt hat am 19.04.2021 meinen Brief zuständigkeitshalber an die 
Straßenverkehrsamt des Bezirks weitergeleitet.  
 

Eine Antwort auf unsere Schreiben vom 16. und 19.04.2021 ist bis heute 
ï 03. Januar 2022 - ausgebliebené! Aber die Verkehrsteilnehmer 
verhalten sich nach gesundem Menschenverstand, so, wie wir es 
erwartet hatten! 
 
Vielleicht sollten wir noch ein paar Fotos  von  zerstörten  Mosaiksteinpflastern  
und  anderen Straßenschäden am beschriebenen Ort bringen! 

 

http://www.westpreussen-berlin.de/
http://www.ostmitteleuropa.de/
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Borstellstraße, Blick Richtung Albrechtstraße von Ecke Brandenburgische Straße 
 
 

 
Vom selben Standort:  Borstellstraße Richtung Stephanstraße. Aufnahmen (2): Reinhard M.W. Hanke 
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Pfarrer Steffen Reiche, Kirchengemeinde Berlin-Nikolassee   Seite 1 -  14 

 

 

Steffen Reiche                         

Liebe Freunde und Freundinnen, ich habe gerade die Petition ĂFreiheit für alle politischen 
Gefangenen in Belarus!ñ unterzeichnet und möchte Dich fragen, ob auch Du Dich hinter 
dieses Anliegen stellen kannst. Dieses Anliegen bedeutet mir viel! Je mehr Unterstützung 
wir für diese Kampagne mobilisieren können, desto grösser sind unsere Chancen, die 
Kampagne zu gewinnen. Mehr über die Kampagne lesen und die Petition unterzeichnen:  
 
https://act.campax.org/petitions/freilassung-aller-politischer-gefangenen-in-belarus?share=28716014-
b5ba-45a3-ba6b-1fab6e0d6390&source=email-share-button&utm_medium=&utm_source=email  
 

Pfarrer Steffen Reiche nimmt Sie gerne in seinen 
ĂPredigerkreisñ auf. Sie erhalten dann direkt neben den 
Predigten und Andachten auch Hinweise zu Gesellschaft und 
Politik und zu interessanten Veranstaltungen:                                                   
Steffen-reiche@gmx.de 
 

                      

Zugleich biete ich Ihnen mein Buch ĂTief träumen und hellwach seinñ an. Ihnen 
kann ich den Autorenrabatt anbieten und so sind es auch trotz Porto nur 20 ú. 
Die CD kostet ú 5,00.  

 

https://act.campax.org/petitions/freilassung-aller-politischer-gefangenen-in-belarus?share=28716014-b5ba-45a3-ba6b-1fab6e0d6390&source=email-share-button&utm_medium=&utm_source=email
https://act.campax.org/petitions/freilassung-aller-politischer-gefangenen-in-belarus?share=28716014-b5ba-45a3-ba6b-1fab6e0d6390&source=email-share-button&utm_medium=&utm_source=email
mailto:Steffen-reiche@gmx.de
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Evangelische Gemeinde am Nikolassee  
Festgottesdienst am 2. Christtag 2021 & Stephanus-Tag 
 
Pfarrer Steffen Reiche & Organistin Karola Hausburg 
 
Beatrix Hellhamer, Violine & Martin Backhaus, Querflöte 
 
Lektorin Andrea Schaer & Kirchdienst Monika Bierschenk 
 

 
Introitus Beatrix Hellhammer, Violine und Martin Backhaus, Querflöte Quantz-Sonate D-
Dur 
 

Begrüßung 
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Gemeinde: Amen 
Unsere Hilfe steht im Namen des Herrn. Gemeinde: Der Himmel und Erde gemacht hat. 
Der Herr sei mit Euch!    Gemeinde: Und mit Deinem Geist. 
 
Einführung zum Gottesdienst und Psalmgebet 
Willkommen zum Festgottesdienst am 2. Christtag. Ich wünsche Ihnen eine Gesegnete 
Weihnachtszeit. Unsere Zeitrechnung und andere 2021/22 nach Christi Geburt ï Jahr 
5781 Jüdischer Zeit-rechnung ï 1501 Islam. Zeitrechnung ï Jahr 2563 Buddhistischer 
Zeitrechnung 
5529 Zeitrechnung der Inkas ï Aymara ï aber die Zeitrechnung der Geschäftswelt, die 
globale, ist unsere christliche Zeitrechnung 
 
Das Heilige Evangelium ist heute die Weihnachtsgeschichte nach Matthäus. Alle 3 
Weihnachtsgeschichten kommen also in diesen 3 Tagen zu Wort: Am Heiligabend wird 
die Weihnachtsgeschichte nach Lukas gelesen, am 1. Feiertag die nach Johannes und 
heute die nach Matthäus. 
Der 2. Weihnachtsfeiertag ist auch der Gedenktag des Heiligen Stephanus ï der 
Stephanustag. Die Alte Kirche in ihrer Weisheit hat damit ein wunderbares Zeichen 
gesetzt. Denn der Heilige Abend, der Abend vor dem 1. Christtag ist der Tag von Adam 
und Eva, der Tag der Alten Schöpfung. Und der 1. Christtag ist der Christustag, der Tag 
der Neuen Schöpfung.  
Und dann, sozusagen an der prominentesten Stelle im Kirchenjahr, gleich hinter 
Christus kommt eben der Gedenktag des Erzmärtyrers Stephanus, des 1. Märtyrers. Erz 
hat eben nichts mit Erz zu tun, sondern kommt von Arche, dem Anfang, dem 
Beginn...Stephanus war nach den Akten die wir haben, den Acta Apostolorum, der 
Apostelgeschichte, eben auch der 1. Märtyrer. Und so werden sie hoffentlich verstehen, 
dass ich diesen Gedenktag, der ja eben auch mein Namensheiliger ist, heute mit ihnen 
begehen will und das, was dieser Heilige tat, mit ihnen erinnern will. Es soll also auch 
um Namen gehen ï denn Namen sind nicht Schall und Rauch.  
7 Steine erinnern an ihn. 
Karola Hausburg musiziert heute mit Beatrix Hellhammer, Violine & Martin Backhaus, 
Querflºte Sonate ĂD-Durñ von Johann Joachim Quantz - 1. Dolcemente · 2. Allegro · 3. 
Siciliana · 4. Presto. 
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Lied ĂWisst ihr noch wie es geschehen?ñ  EG 52, 1+2 ï fragen wir uns gegenseitig mit 
einem Lied von Hermann Claudius und Christian Lahusen von 1939 
 
Psalm 96 ï EG 738 ĂSingt dem Herrn alle Welt  -  der Herr ist Kºnigñ 
Man könnte ihn als unseren Altar-Psalm bezeichnen. 
Singet dem HERRN ein neues Lied; singet dem HERRN, alle Welt!  
Singet dem HERRN und lobet seinen Namen, verkündet von Tag zu Tag sein Heil!  
Erzählet unter den Heiden von seiner Herrlichkeit, unter allen Völkern von seinen 
Wundern!  
Betet an den HERRN in heiligem Schmuck; es fürchte ihn alle Welt!  
Sagt unter den Heiden: Der HERR ist König. Er hat den Erdkreis gegründet, dass er 
nicht wankt. Er richtet die Völker recht. Der Himmel freue sich, und die Erde sei fröhlich, 
das Meer brause und was darinnen ist; das Feld sei fröhlich und alles, was darauf ist; 
jauchzen sollen alle Bäume im Walde vor dem HERRN; denn er kommt, denn er 
kommt, zu richten das Erdreich. 
Er wird den Erdkreis richten mit Gerechtigkeit und die Völker mit seiner Wahrheit. 
Ehr sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist, wie es war im Anfang, jetzt und 
immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit.  
Liturg: Gott, du suchst uns mit deinem Wort, wir wollen uns von dir finden lassen. 
Du hüllst uns ein in deinen Trost, wir wollen uns bei dir fallen lassen. 
Du sprichst uns deine Liebe zu, wir wollen uns von dir stärken lassen. 
Du weist uns zurecht, wir wollen uns von dir ändern lassen. 
Rede, Gott, wir wollen hören.  Amen. 
Kyrie eleison    Gemeinde: Herrr erbarme Dich. 
Christe eleison    Gemeinde: Christus erbarme Dich. 
Kyrie eleison    Gemeinde: Herr erbarme Dich.  
Ehre sei Gott in der Höhe! Gemeinde: Und auf Erden Fried, den Menschen ein 
Wohlgefallen. 
Gloria EG 179, 1 
 
Über die Bedeutung von Musik von Steffen Reiche 
 
Wir haben gesungen und haben Musik gehºrt. Und die Zeitung die ĂZeitñ fragt in der 
vergangenen Woche, Ăwozu Musik eigentlich gut ist?ñ 
Und sie bekommen mit diesem eigenartigen Artikel 6 Antworten: 
1. Das Team um Samuel Mehr kam zu dem Schluss, Musik sein ein Mittel, um 
Kommunikation glaubwürdiger zu machen.  
2. Patrick Savage von der japanischen Keio-Universität vermutet, Musik diene vor allem 
sozialen Bindungen.  
3. Für Darwin ähnelte die Musik dem Gesang der Vögel. Der Mensch betreibe sie, um das 
andere Geschlecht zu bezaubern.  
4. Der Linguist Stephen Pinker hingegen denkt, Musik können ein Nebenprodukt der 
Evolution sein und ist nur Käsekuchen für das Gehör, der gewisse Hirnareale anrege, 
ansonsten aber nutzlos sei. 
5. Melanie Wald-Fuhrmann vom MPI für empirische Ästhetik in Frankfurt folgt dem nicht 
und sagt, es wäre der ästhetische Faktor. Es ist intrinsisch schön, sich mit Musik zu 
beschäftigen. Die Leute machen das erst einmal um der Musik selbst willen.  
6. Daniel Levitin von der kanadischen McGill-Universität beschreibt Musik in seinem 
Besteller ĂDer Musikinstinktñ hingegen als ein Instrument zur Weitergabe von Wissen ï 
entstanden nach der Entwicklung der Sprache, aber vor der Erfindung der Schrift. 
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Ich liebe die Zeit und habe größten Respekt vor dem, was sie veröffentlicht. Aber in diesem 
Falle behaupte ich, dass ist Unfug oder um es klarer zu sagen: Blödsinn. 
Im Grunde wissen sie es schon besser, wenn sie diesen Gottesdienst mitgefeiert haben. 
Die Musik kommt aus dem Lob Gottes. Der Mensch versucht das Unsagbare sagbar zu 
machen. Die Musik entspringt der Transzendenz, dem Überschreiten des Sagbaren hin zu 
Gott. Der Mensch will den, dem er sich dankbar verdankt loben, will ihm sein Leid klagen 
und findet, erfindet dafür Musik. Denn Musik beginnt dort, wo wir nicht mehr sprechen 
können. Die Musik entspringt, beginnt im Tempel, dort wo man Gott ehren und verehren 
will. Unser Gesangbuch in der Bibel ist der Psalter, mit Musik kann man sich in Trance 
bringen und transzendiert sich damit selber hin zu Gott. Wenn der Mensch nicht sein 
schönstes Instrument, die Stimme, benutzt, schafft er sich Instrumente, um sie zum Klingen 
zu bringen um sich und andere zum Schwingen zu bringen. Denn wer beim Beten singt, 
betet intensiver. So wie es der Heilige Augustinus einmal gesagt hat: Wer singt, betet 
doppelt. Und das ist doch auch unsere, zumindest meine Erfahrung. Und der vielleicht 
letzte große Universal-Gelehrte, der Vater des Kreisauer Kreises Eugen Rosenstock-
Huessy geht sogar so weit, dass er auch den Ursprung der Sprache im Gebet sieht. Dafür 
braucht man Sprache, um sich Gott anzugeloben, um ihn zu loben, um sich über sich selbst 
zu erheben und bei Gott zu sein.  
 
ĂWer warst du, Herr, vor dieser Nacht?ñ von Jochen Klepper, 1940 
 
Wer warst du, Herr, vor dieser Nacht? Der Engel Lob ward dir gebracht. 
Bei Gott warst du vor aller Zeit. Du warst der Glanz der Herrlichkeit. 
Beschlossen war in dir, was lebt. Geschaffen ward durch dich, was webt. 
Himmel und Erde ward durch dich gemacht. Gott selbst warst du vor dieser Nacht. 
  
Wer war ich, Herr, vor dieser Nacht? Des sei in Scham und Schmerz gedacht!  
Denn ich war Fleisch und ganz verderbt, verloren und des Heils enterbt. 
Erloschen war mir alles Licht. Verfallen war ich dem Gericht. 
Ich, dem Gott Heil und Gnade zugedacht, war Finsternis und Tod und Nacht! 
 
Wer wardst du, Herr, in dieser Nacht? Du, dem der Engel Mund gelacht, 
dem nichts an Ruhm und Preis gefehlt, hast meine Strafe dir erwählt. 
Du wardst ein Kind im armen Stall und sühntest für der Menschheit Fall. 
Du, Herr, in deiner Himmel höchster Pracht wardst ein Gefährte meiner Nacht! 
  
Wer ward ich, Herr, in dieser Nacht? Herz, halte still und poche sacht! 
In Gottes Sohn ward ich Sein Kind. Gott ward als Vater mir gesinnt. 
Noch weiß ich nicht: Was werd' ich sein? Ich spüre nur den hellen Schein! 
Den hast du mir in dieser heil'gen Nacht an deiner Krippe, Herr, entfacht! 
 
Lied ĂDer Heiland ist geborenñ  EG 49, 1-2 ï nur gespielt und mitlesen 
 
Das Wort ward Fleisch ï Weihnachtsgeschichten 
Markus hat keine Weihnachtsgeschichte, beginnt mit der Taufe Jesu ï das ist seine 
Geburtsgeschichte. Lukas erzählt den Heidenchristen von den Juden, den Hirten. Und 
Johannes, der sich mit einer großen Philosophie auseinandersetzt, erzählt vom 
Urbeginn, vom Anfang ï dem Wort bei Gott. Und hier ist der Ursprung unserer 
modernen Wissenschaft. Matthäus erzählt den Juden von den Heiden, den Königen 
aus dem Morgenland. Und er fügt den Stammbaum Jesu ein und erzählt doch 
ausdrücklich von der Jungfrauengeburt. Wie man das verstehen kann, wollen wir 
versuchen zu begreifen. 
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Dies ist das Buch der Geschichte Jesu Christi, des Sohnes Davids, des Sohnes 
Abrahams.  
Abraham zeugte Isaak. Isaak zeugte Jakob. Jakob zeugte Juda und seine Brüder. Juda 
zeugte Perez und Serach mit der Tamar. Perez zeugte Hezron. Hezron zeugte Ram. 
Ram zeugte Amminadab. Amminadab zeugte Nachschon. Nachschon zeugte Salmon. 
Salmon zeugte Boas mit der Rahab. Boas zeugte Obed mit der Rut. Obed zeugte Isai. 
Isai zeugte den König David. David zeugte Salomo mit der Frau des Uria. Salomo zeugte 
Rehabeam. Rehabeam zeugte Abija. Abija zeugte Asa. Asa zeugte Joschafat. Joschafat 
zeugte Joram. Joram zeugte Usija. Usija zeugte Jotam. Jotam zeugte Ahas. Ahas 
zeugte Hiskia. Hiskia zeugte Manasse. Manasse zeugte Amon. Amon zeugte Josia. 
Josia zeugte Jojachin und seine Brüder um die Zeit der babylonischen Gefangenschaft.  
Nach der babylonischen Gefangenschaft zeugte Jojachin Schealtiël. Schealtiël zeugte 
Serubbabel. Serubbabel zeugte Abihud. Abihud zeugte Eljakim. Eljakim zeugte Azor. 
Azor zeugte Zadok. Zadok zeugte Achim. Achim zeugte Eliud. Eliud zeugte Eleasar. 
Eleasar zeugte Mattan. Mattan zeugte Jakob. Jakob zeugte Josef, den Mann Marias, 
von der geboren ist Jesus, der da heißt Christus.  
Alle Geschlechter von Abraham bis zu David sind vierzehn Geschlechter. Von David bis 
zur babylonischen Gefangenschaft sind vierzehn Geschlechter. Von der babylonischen 
Gefangenschaft bis zu Christus sind vierzehn Geschlechter. 
 
Lektorin Andrea Schaer Evangelium Matthäus 1, 1-25 
ĂEhre sei dir Herrñ 
Die Geburt Jesu Christi geschah aber so: Als Maria, seine Mutter, dem Josef vertraut 
war, fand es sich, ehe sie zusammenkamen, dass sie schwanger war von dem Heiligen 
Geist. Josef aber, ihr Mann, der fromm und gerecht war und sie nicht in Schande bringen 
wollte, gedachte, sie heimlich zu verlassen. Als er noch so dachte, siehe, da erschien 
ihm ein Engel des Herrn im Traum und sprach: Josef, du Sohn Davids, fürchte dich nicht, 
Maria, deine Frau, zu dir zu nehmen; denn was sie empfangen hat, das ist von dem 
Heiligen Geist. Und sie wird einen Sohn gebären, dem sollst du den Namen Jesus 
geben, denn er wird sein Volk retten von ihren Sünden. Das ist aber alles geschehen, 
auf dass erfüllt würde, was der Herr durch den Propheten gesagt hat, der da spricht 
(Jesaja 7,14): »Siehe, eine Jungfrau wird schwanger sein und einen Sohn gebären, und 
sie werden ihm den Namen Immanuel geben«, das heißt übersetzt: Gott mit uns. Als 
nun Josef vom Schlaf erwachte, tat er, wie ihm der Engel des Herrn befohlen hatte, und 
nahm seine Frau zu sich. Und er erkannte sie nicht, bis sie einen Sohn gebar; und er 
gab ihm den Namen Jesus. Wort des lebendigen Gottes 
ĂLob sei Dir Christusñ 
 
Lied ĂFreu Dich Erd und Sternenzeltñ  EG 47, 1+3 nur Mitlesen 
 
Lektorin Andrea Schaer Der Tod des Stephanus  
Als sie das hörten, ging's ihnen durchs Herz und sie knirschten mit den Zähnen über ihn. 
Er aber, voll Heiligen Geistes, sah auf zum Himmel und sah die Herrlichkeit Gottes und 
Jesus stehen zur Rechten Gottes und sprach: Siehe, ich sehe den Himmel offen und 
den Menschensohn zur Rechten Gottes stehen. Sie schrien aber laut und hielten sich 
ihre Ohren zu und stürmten einmütig auf ihn ein, stießen ihn zur Stadt hinaus und 
steinigten ihn. Und die Zeugen legten ihre Kleider ab zu den Füßen eines jungen 
Mannes, der hieß Saulus, und sie steinigten Stephanus; der rief den Herrn an und 
sprach: Herr Jesus, nimm meinen Geist auf! Er fiel auf die Knie und schrie laut: Herr, 
rechne ihnen diese Sünde nicht an! Und als er das gesagt hatte, verschied er. 
Saulus aber hatte Gefallen an seinem Tode. 
 



 
Seite 6 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 
 
Predigt von Pfarrer Steffen Reiche 
 
Gnade sei mit euch und Frieden von dem der da war und der da ist und wiederkommen 
wird am Ende unserer Zeiten. 
 
Liebe Schwestern und Brüder! 
 
Matthäus hat also Ahnenforschung getrieben. Und hat diese lange Kette an Namen 
zusammen getragen. Und damals gab es keine Kirchenbücher, kein Einwohner-
Meldeamt. Was also will er mit dieser langen Kette zeigen. Er will zeigen, dass Jesus 
sowohl von Abraham als auch von König David abstammt. Er ist ein Nachfolger dieser 
beiden wichtigsten Männer und damit Familien in der Geschichte Israels. Und er ist das 
über seinen Vater Joseph. Und zugleich erzählt er dann direkt und unvermittelt, als ob 
das gar nicht wichtig wäre, von der Jungfrauengeburt. Jesus ist also gar nicht von 
Joseph gezeugt, sondern vom Heiligen Geist. Er ist ein Kind Gottes. In einem viel 
tieferen Sinne, als man das von uns sagen kann. Für unser Denken schließen sich beide 
Formen von Herkunft aus. Aber für Matthäus geht es zusammen. Wie man mit zwei 
Augen verschiedenes sieht und beides zusammengesetzt in unserem Gehirn erst 
unseren räumlichen Blick ergibt, so auch hier bei Jesus ï erst beides zusammen ergibt 
das ganze, das richtige Bild von Jesus. Versuchen sie es doch bitte auch einmal.  
Halten sie sich das linke Auge zu und schauen und dann das rechte und schauen. Und 
dann sehen sie mit beiden Augen und haben plötzlich einen besseren Überblick, sehen 
das ganze und nicht nur einen Ausschnitt.  
Und ich habe in diesem Kirchenjahr noch etwas Anderes gelernt ï das Licht ist die 
Voraussetzung für unser Leben. Es umgibt uns und ohne Licht kein Leben. Leben lebt 
vom Licht. Ohne Licht kein Leben.  
Und was ist das Licht? Die Naturwissenschaft brauchte bis ins vergangene Jahrhundert, 
um zu entdecken, uns zu entdecken, das Licht nicht nur mit einem Modell beschrieben 
werden kann: Licht ist eben beides ï Welle und Teilchen. Es hat zwei Charaktere, zwei 
Prägungen und ist auch damit vermutlich noch nur unzureichend beschrieben.  
Und wenn das schon für die Grundlage allen Lebens gilt, wie dann auch für die 
Grundlage allen Glaubens.  
Zuerst erzählt er und es hört sich reichlich dröge an und ist doch das Ergebnis einer 
ungeheuren Arbeits-und Forschungsleistung, quasi über ein Jahrtausend hinweg, den 
ganzen Stammbaum von Jesus von König David in der Zeit 1000 Jahre vor Christus bis 
hin zu Jesus, in der Zeit von Kaiser Augustus, also im Jahre 1, denn das Jahr 0 gibt es 
ja nicht. Also die Zeit von vor heute gesehen 3000 Jahren bis vor 2000 Jahren. Und bis 
Abraham ginge es ja sogar noch viel weiter, bis in mythische Zeit zurück. 3 x 14 
Generationen. 42 Generationen. Aber wer von uns kann schon einen Stammbaum von 
1000 Jahren vorweisen? Keiner? Keiner von uns. Und wie viel schwerer war das damals 
für Matthäus einen solchen Stammbaum vorzulegen. Vielleicht auch zu dichten. 14 
Glieder bis David, dann 14 bis zur babylonischen Gefangenschaft Israels und dann noch 
einmal 14 bis zu Jesus. Am 16. März 597 beginnt mit der Einnahme Jerusalems das 1. 
Exil von Israel in Babylon. Der Stammbaum von David bis zu Jesus sind 2 x 14 
Generationen ï 28 x 30 Jahre, das macht 840 Jahre. Eine für damalige Verhältnisse 
ungeheure Leistung, wo es keine Findbücher in den Küstereien gibt, kein 
Personenstandswesen wie bei uns, das aber ja auch noch nicht seit 1000 Jahren. Und 
das alles erzählt er ja nur, um Jesus als den Sohn Davids zu zeigen, zu erweisen, zu 
beweisen, dass Jesus ein Sohn, ein Nachfahre des großen Königs David ist, um ihn als 
den Prophezeiten zu zeigen. Als den, auf den man seit langer Zeit gewartet hat. Aber  
 
 



 
Seite 7 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 
 
Voraussetzung dafür, dass das stimmt, ist natürlich, dass Joseph bei Maria gelegen hat 
und seinen Samen gegeben hat für das Kind der Maria. Sonst wäre es ja nur eine 
Adoption.  
Und nun springt Matthäus plötzlich, reißt mit der Schreibfeder wieder ein, was er gerade 
mühsam aufgebaut hat. Denn er erzählt ja nun mit der gleichen Andacht und 
Ernsthaftigkeit wie zuvor, dass Jesus gar nicht das Kind von Joseph ist, auch nicht von 
einem Seitensprung der Maria, sondern dass Gott selbst, höchstpersönlich durch seinen 
Geist das Kind in der Krippe gezeugt hat. Also: das was sein kann, ist nicht, obwohl es 
höchst bedeutsam wäre. Jesus ist nicht das Kind von Joseph, Joseph hat Jesus nur 
adoptiert, dadurch dass er sich das Kind hat unterschieben lassen. Aber das, was nicht 
sein kann, was auch in der ganzen Menschheitsgeschichte nur von einem einzigen 
behauptet wird, nämlich von Jesus, das soll sein ï nämlich dass Maria die von keinem 
Manne wusste, schwanger wird vom Heiligen Geist.  
Aber ist denn Matthäus komplett plemplem. Was mutet er seinen Lesern und Zuhörern, 
was mutet er uns zu. Kennen sie die Werbung vom ZDF? Man sieht nur mit dem 2. gut. 
Das funktioniert aber nur in Bezug aufs Fernsehen. In Bezug auf das wirkliche, das 
natürliche Leben muss man sagen: Man sieht nur mit 2 Augen gut. Nur mit 2 Augen kann 
unser Gehirn räumlich sehen. Und von der Geometrie her leuchtet uns das ja auch total 
ein. So wie wir 2 Augen brauchen, um die Wirklichkeit in unserem Kopf entstehen zu 
lassen, so braucht Matthäus zwei Geschichten um die Heilswirklichkeit in unserem Kopf 
entstehen zu lassen. Und noch ein Beweis, noch eine Erklärung: Was ist das 
Grundlegendste, wichtiger oder mindestens gleich wichtig wie die Luft? Genau! Das 
Licht. Denn ohne Licht kein Leben. Und ohne Licht und ohne Photosynthese kein 
Sauerstoff, der doch das wichtigste in der Luft ist, damit wir atmen können. Und was 
wissen wir vom Licht? Das es mit einem Modell, mit einer Geschichte nicht zu erklären 
ist. Das Licht ist nur mit dem Modell von Welle und Teilchen zu erklären.  
Also selbst für das Grundlegendste, wie unser uns stets umgebendes Licht, von dem wir 
abhängig sind und ohne das wir nicht leben könnten, brauchen wir zwei Modelle, um es 
erklären zu können. Und so braucht Matthäus eben auch zwei Geschichten, um uns die 
Grundlage unseres Heiles, unseres Leben und unserer Rettung vor Gott vor Augen zu 
führen.  
Und so denkt sich Matthäus nun die Geschichte von der Jungfrauengeburt aus oder 
besser: die einzige Geschichte, die in den Augen von Matthäus das Einzigartige an 
Jesus erklären kann, ist die Geschichte von der Jungfrauengeburt. Denn jeder Mensch 
braucht um gezeugt zu werden, Mutter und Vater, empfangende Mutter und zeugenden 
Vater. Und bei Jesus ist die empfangende Mutter Maria und der zeugende Vater Gott 
selbst, denn Jesus soll ja als Gottes Sohn erklärt werden. Und unsere neunmalklugen 
Exegeten, die sich ja erst als Erwachsene zu Beginn ihres Theologie-Studiums mit Mühe 
die Sprachen draufgeschafft haben, die sie brauchen, um die biblischen Texte im 
Original zu lesen, also Hebräisch und Griechisch und die damit nicht aufgewachsen sind, 
wollen uns das ganze mit einem Übersetzungsfehler erklären. Nämlich dass Matthäus 
und vor ihm die Übersetzer der griechischen Septuaginta, der griechischen Übersetzung 
schlicht das hebräische Bethula, das junge Frau und Jungfrau heißen kann, im 
griechischen mit Neaniskos, Jungfrau, übersetzt haben und dass dann Matthäus eben 
so passiert sei. Unfug. So doof war der nicht. der tut auch nicht nur so. Sondern der 
nutzt, was er findet, um in Analogien seinen Zuhörern das Unbegreifliche begreiflich zu 
machen. Denn noch viel unmöglicher, unwahrscheinlicher und frecher, als von einer 
Jungfrauengeburt zu reden, ist für die damaligen Zuhörer zu behaupten, dass Gott 
Mensch wird. Also dass der schlicht nicht Begreifliche, der über allem stehende Gott sich 
mit dem Erdenwurm Mensch eins macht. Nicht dass er sich mal kurz verwandelt, wie 
das die römischen und griechischen Götter durchaus mal machen. Weil alles fließt,  
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panta rhei. Sondern bei Menschen, für die der Unterschied zwischen Welt und dem 
Schöpfer gar nicht groß gedacht werden kann, denn Gott ist ja nie und nirgends Teil 
seiner Schöpfung, sondern Gott schöpft nur dadurch, dass er spricht: Gott spricht und 
es wurde. Gott spricht und es wurde. Gott spricht und es wurde. Gott spricht und es 
wurde. Gott spricht und es wurde. 13 mal wird das berichtet. Und nicht einmal legt Gott 
selbst Hand an. Also die Juden, die die Dichotomie, die Verschiedenheit von Gott und 
Mensch nun wirklich konsequent gedacht und erzählt haben, beginnen nun etwas zu 
erzählen, was im Grunde weder Griechen noch Römer denken wollen oder können. 
Halbgötter können sie denken, also halb und halb, aber ganz und ganz, wahrer Gott und 
wahrer Mensch, das können sie nicht denken.  
Welche Problemstellung, welche Aufgabe will Matthäus lösen? Denn doof ist er nicht, er 
weiß, was er macht, wenn er nacheinander zwei Geschichten erzählt, die sich 
gegenseitig ausschließen. Und anders als die Herren Theologen, hat er sich nicht erst 
mit 18 begonnen, die Sprachen draufzuschaffen, sondern er spricht sie von Geburt an, 
er hat sie mit der Muttermilch aufgesogen. Er macht also keine Fehler, sondern zwingt 
die Sprache, zu erzählen, was ihm eigentlich unsagbar ist. Denn Paulus hat, nachdem 
er von Stephanus die Predigt gehört hat, da hat er sich noch aufgeregt und wollte ihn 
steinigen, gehört, dass Jesus auferstanden ist und er ist ihm ja auch selbst begegnet vor 
Damaskus, verstanden, dass Jesus von Gott auferweckt ist von den Toten und dann 
auferstanden ist. Und das geht nur, wenn Gott die Schuld von ihm, der Sünde Sold weg 
genommen hat. Und wenn wir ihm nach nun alle auferstehen dürfen, weil wir auferweckt 
werden, dann muss Gott von uns allen der Sünde Sold weg nehmen. Also Gott muss 
uns die Last unserer Schuld abnehmen und das macht er in Jesus. Und damit das 
gelingen kann, darf Jesus nun nicht nur ein besonderer Mensch sein, sondern auch 
wirklich Gott.  
300 Jahre später, als nun auch die ganzen Klugen des Reiches zu Christen werden, weil 
Kaiser Konstantin Christ geworden ist, da muss diese komplexe Frage nun auch 
philosophisch beantwortet werden . Credo von Nicäa und Konstantinopel 
Arius und Athanasius 
Was bringst mir? Es geht um Dein Heil ï gibt es wirklich einen Sprung von der Schöpfung 
hin zum Schöpfer ï in Jesus wird die Tür aufgemacht ï heute schleußt er wieder auf die 
Tür zum schönen Paradeis.  EG 27 
 
Namen sind eben nicht wie Einfaltspinsel meinen, Schall und Rauch. Sondern Namen 
sind unendlich viel mehr ï sie werden ausgerufen über einem Menschen und sie sind 
ein Wunsch, sie sind ein Auftrag, sie sind eine Ehrenbezeichnung. Sie geben einem 
Menschen Orientierung und Identität. Sie sagen, du sollst sein wie.... Sie ordnen einen 
Menschen ein, deshalb haben wir ja so viele, die Müller, Meier, Schultze heißen. Alles 
Berufsbezeichnungen. Wenn ein Kind geboren werden soll, dann setzen sich die Eltern 
hin und überlegen viele Namen und wenn beide Ja sagen, dann ist der Name bestimmt. 
Wir haben unseren Kindern 4 Namen gegeben ï 4 Sprach-, Kultur- und Zeitepochen. 
Sie sollten in jeder Sprache und Kultur und Zeit einen Paten haben. Andere nehmen 
einen Rufnamen und die Namen der Großeltern oder den von Vater und Mutter. Erinnern 
sie sich an die Geschichte von Rumpelstilzchen ï Ach wie gut, dass niemand weiß, dass 
ich Rumpelstilzchen heiß.  
Aber als die Königstochter den Namen weiß, hat sie Macht über ihn. Es gibt 
Namenszauber ï die Namen eines Menschen werden verbrannt und damit ihm 
geschadet. Jesu Name bedeutet Gotthilft ï Gotthelf. Jesus bin Joseph. Und er hat einen 
Ehrennamen, den wir hören, als wäre er der Nachname ï Christus. Das ist die 
Übersetzung von dem Hebräischen Wort Messias. Messias Jesus. 
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Jesus hat also einen Hebräischen Vornamen und einen griechischen Ehren bzw. 
Hauptnamen. Weil eben das Neue Testament in Koine-Griechisch geschrieben ist. Und 
so ist nicht der Hebräische Name, sondern der international im ganzen Römischen Reich 
verständliche Name Gesalbter als Name Jesu in die Welt gegangen. Aber nicht der 
lateinische Name ï der wäre nämlich, ich musste das auch nachschlagen ï unctus oder 
Ambrosius ï der mit der Göttersalbe gesalbte.  
Stephanus ist der Heilige an der prominentesten, der hervorragendsten, 
herausragendsten Stelle im Kirchenjahr. Denn er ist der erste, der Jesus auch in den 
Tod nachfolgte. Er wurde gesteinigt ï wenige Monate oder ein oder zwei Jahre nach 
Jesu Tod. Die erste christliche Gemeinde in Jerusalem war zu groß geworden und so 
mussten außer den 12 Aposteln noch andere Dienst tun und predigen, die Witwen und 
Waisen versorgen. Als Diensttuende bezeichnete man sie als Diakone ï auf Griechisch. 
Und auch Stephanus hat einen griechischen Namen. Das heißt seine jüdische Familie 
lebte lange außerhalb Israels und gab ihrem Sohn einen griechischen Namen ï der 
Bekränzte, der, der den Kranz oder die Krone trägt. Und seinen Lorbeerkranz, den er 
trägt, ist der des Märtyrers. Der Diakon Stephanus arbeitet aber nicht, wie man heute 
denken würde, in der Diakonie, sondern er predigt, war voll Gnade und Kraft und tat 
Wunder und große Zeichen unter dem Volk. Die ganze Sache wird den Juden aber zu 
heikel, denn es werden immer mehr Menschen, sogar Priester vom Tempel, zu 
Nachfolgern Jesu. Und so laden sie Stephanus vor den Hohen Rat und er soll sich 
verantworten. Und er hält eine lange Predigt, das ganze Kapitel 7 der Apostelgeschichte, 
in der er aus dem Alten Testament, also aus der Bibel der Juden, den Schriftbeweis 
erbringt, dass in Jesus die Schrift erfüllt ist, dass Jesus der ist, auf den Israel wartet. 
Weil ihn die Propheten verkündigt haben.  
Eine spannende Trias ï Adam und Eva, Christus und Stephanus.  
Wir sind in der dreifachen Nachfolge ï Menschen wie Adam und Eva, Christen, weil Gott 
unser Heil, unsere Rettung durch diesen Juden Jesus uns vorgelebt, uns mitgeteilt hat 
und weil wir mit Stephanus gemeinsam in der Nachfolge Jesu sind und das kann eine 
gefährliche Sache sein ï 362 Tage im Jahr lang nach diesen 3 Tagen.  
 
Musik im Anschlus Quantz-Sonate D-Dur 
 
Glaubensbekenntnis NC EG 805 
 
Mitteilungen für die Gemeinde  und Kollekte 
Freitag, 31.12.21  18.00 Uhr  Gottesdienst mit Pfarrerin Marquardt 
Sonntag, 02.01.21  10.00 Uhr  Gottesdienst mit Pfarrer Dr. Luig 
Am 6. Januar wird aller Voraussicht nach wieder der Neujahrsempfang der 
Gemeinde Nikolassee stattfinden. Er beginnt um 18.00 Uhr mit einem Gottesdienst 
und danach wird Prof. Hasinger seinen Vortrag ¿ber Ă13,6 Mrd. Jahre vom Urknall 
bis heuteñ halten.  
Im Anschluss wird eine Diskussion sein. 
 
Die Kollekten des heutigen Gottesdienstes sind bestimmt für: 
Dankgabe: Für die Bahnhofsmission e.V. & Ausgang: Behindertenarbeit 
Togliathi/Russland 
GIG hat für Sie einen Jahreskalender mit Geschichten von Nikolassee und 
Schlachtensee gedruckt.  
Wochenspruch: Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen seine 
Herrlichkeit. Johannes 1,14 
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Lied ĂHºrt der Engel helle Liederñ EG 54 ï nur zum Mitlesen 
 
Kollektenannahme 
 
Weihnachtslachen  
1. Zwei Mªnner unter sich: ĂIch hab meiner Verlobten zu Weihnachten einen Brillantring 
geschenkt.ñ Konntest du nichts Preiswerteres finden? Zum Beispiel einen Fernseher?ñ  
ĂHast du schon mal einen gefªlschten Fernseher gesehen?ñ 
2. GroÇmutter zur Enkelin: ĂDu darfst dir zu Weihnachten von mir ein schönes Buch 
w¿nschenñ   Enkelin: ĂO fein, dann w¿nsche ich mir Dein Sparbuch.ñ 
3. Sagt der Pfarrer am Ausgang zu einem ªlteren Herrn aus der Gemeinde: ĂWie geht es 
uns denn so?ñ ĂAch gut Herr Pfarrer, aber die Hauptsache ist doch, dass unser Herrgott 
gesund ist.ñ sagt der alte Mann dem Pfarrer. Hauptsache also ist, dass zu Weihnachten die 
Hauptsache, die Hauptsache bleibt 
 
Ein Brief an den lieben Gott 
 
In Berlin lebte eine alte Frau, für die war das Leben nur noch grau.  
Um ihre Einnahmen war es schlecht bestellt, mit einem Wort: Sie hatte kein Geld.  
Vor Weihnachten ¿berlegte sie hin und her, woher denn etwas Geld zu bekommen wªró.  
Ihr kam der Gedanke, es ist kein Spott, sie schrieb einen Brief an den lieben Gott.  
ĂLieber Herrgott, ich bin alt und arm, an Geld habó ich wenig, ich bittó um Erbarmó.  
Ach, schickó mir zum Fest hundert Mark, sonst m¿sste ich hungern, und das ist arg.  
Eine andere Hilfe kennó ich nicht mehr, denn ohne Geld ist es doch ziemlich schwer,  
bringó es bald auf den Weg, das Geld, sonst istôs f¿r mich nicht mehr schºn auf der Welt.ñ  
Der Brief wurde frankiert in den Kasten gesteckt. Ein Postbote hat ihn morgens entdeckt.  
Er las die Adresse, was sollte er machen? ĂAn den lieben Gott? Das ist ja zum Lachen!ñ  
Er dachte sich dann aber, ein Spaß muss es sein, der kommt in das Fach vom Finanzamt 
hinein.  
Am nächsten Tag war er bereits angekommen und von einem Beamten in Empfang 
genommen.  
Wenn ihr nun glaubt, er warf weg diesen Brief, nein, so war es nicht, da liegt ihr schief.  
Er las den Brief und überlegte sodann, wie man der armen Frau nur helfen kann.  
Ja, glaubt mir nur, das ist kein Scherz, es gibt auch beim Finanzamt mal jemand mit Herz.  
Ihm kam ein Gedanke, ihm ganz allein: Das könnte für die Frau eine Hilfe sein.  
Er fing gleich an, durch die Büros zu wandern und sammelte fleißig von einem zum andern.  
Doch leider war der Erlös etwas karg, statt hundert bekam er nur siebzig Mark.  
Aber diese wurden sogleich verwandt und sofort an die arme Frau gesandt.  
Die Frau freute sich, man kannsó nicht ermessen, dass der Herrgott sie nicht vergessen.  
So schrieb sie gleich einen Dankesbrief, und in Eile sie damit zum Postamt lief.  
Sie schrieb: ĂLieber Gott, von Herzen stark danke ich Dir f¿r die siebzig Mark.  
Doch solltest Du mal wieder an mich denken, und so gütig mir ein paar Mark schenken,  
dann möchte ich Dich nur um eines bitten, das Geld nicht über das Finanzamt zu schicken.  
Denn die Lumpen haben mir ï ungelogen ï von hundert Mark dreißig abgezogen. 
 
Lied ĂZu Bethlehem geboren ist uns ein Kindeleinñ  EG 32 ï von Friedrich Spee, der 
gegen den Unfug der Hexenverfolgung angearbeitet, angeschrieben hat ï die 
Naturfrömmigkeit mit theologischen Argumenten überwunden hat. Hexenverfolgung ist 
leider eine ganz natürliche Sache, es gibt sie noch heute in weiten Teilen Afrikas und 
während wir hier Gottesdienst feiern, werden sie dort verfolgt und kommen Frauen als 
Hexen zu Tode. Hexenverfolgung gibt es überall dort, wo schwache Männer vor  
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starken Frauen Angst haben und so einen Grund finden, gegen sie vorzugehen. Es ist 
eben gerade nicht so wie moderne, ungebildete Barbaren uns erzählen, dass die 
Kirche die Hexenverfolgung hervorgebracht. Im Gegenteil. Hexenverfolgung gibt es 
überall, wo es Naturglauben gibt. Die Kirche hat die Hexenverfolgung leider nur erst 
viel zu spät bekämpft. Gott sei es geklagt. 
 
Fürbitte Barmherziger Gott, wir danken dir, dass du dich einmischst in unser Leben 

und in das Geschick unserer Welt. Du begegnest uns in der Menschlichkeit deines 
Sohnes, du setzt dich unserer Wirklichkeit aus, du veränderst sie mit der Kraft deiner 
Liebe. 
Wir bitten dich, lass uns das erkennen und auf dich vertrauen. 
Stehe heute besonders denen bei, die Angst vor den Weihnachtstagen haben, 
weil sie um einen Menschen trauern, weil sie in sich nur Leere verspüren oder weil sie 
es zu Hause nicht aushalten. Wecke Bereitschaft, Frieden zu schließen zwischen 
zerstrittenen Menschen und kriegführenden Völkern; lass sie Schritte tun, die sie 
zueinander führen. 
Lindere die Not der Hungernden und Heimatlosen, befreie uns Besitzende aus der 
Klammer von Habgier und Selbstsucht. Wir denken an die, die an diesem Tag arbeiten 
müssen. 
Wir denken an die Menschen, die in Heimen leben oder auf der Straße. 
Gott, lass jeden Menschen etwas vom geheimnisvollen Glanz deiner Gegenwart 
spüren. 
Behüte das Glück der Liebenden, schütze die Fröhlichkeit der Kinder. 
Stärke uns alle in der Hoffnung auf deine Zukunft durch Jesus Christus, deinen Sohn. 
Erneuere uns alle und unsere ganze Welt durch Jesus Christus, dessen Kommen wir 
heute feiern. Vaterunser ï Gebet des Herrn ï heute morgen, als wir schliefen, begann 
es in Sydney, wenn wir schon wieder schlafen, wird es noch auf Hawai gebetet. 
Vater unser im Himmel. Geheiligt werde dein Name. 
Dein Reich komme. Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute. 
Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 
Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen. 
Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.  Amen. 
 
Segen Wir gehen unseren Weg nun in die Weihnachtszeit und das neue Kirchenjahr. 
Dafür wollen wir um Gottes Segen für uns und unsere Nächsten bitten: 
Der Herr segne dich und behüte Dich. 
Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über Dir und sei Dir gnädig. 
Der Herr erhebe sein Angesicht auf Dich und gebe Dir Frieden. 
 
Musik Beatrix Hellhammer & Martin Backhaus & Karola Hausburg Quantz-Sonate D-Dur 
 
Lied vor der Kirche ĂO Du frºhliche, O Du seligeñ EG 13,1-3 mit Karola Hausburg mit 
Akkordeon 
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Liebe Predigtkreisgemeinde,  

in der Zeitung "Die Zeit" war ein hymnischer Artikel über "Der Weihnachtsabend von 
Charles Dickens. Ebenso im Tagesspiegel.  

Mit dieser Geschichte von Dickens ist unser Weihnachten ganz wesentlich geprägt worden 
vor über 170 Jahren. 

Bei Hauptstadt-TV habe ich es für Sie eingelesen. 

https://hauptstadt.tv/?s=steffen+reiche+dickens+1  

https://hauptstadt.tv/?s=steffen+reiche+dickens+2 

https://hauptstadt.tv/?s=steffen+reiche+dickens+3 

https://hauptstadt.tv/?s=steffen+reiche+dickens+4 

https://hauptstadt.tv/?s=steffen+reiche+dickens+5 

Aus dem letzten Gottesdienst hier einiges und auch die ganze Liturgie zum Nachlesen. Ich 
wünsche Ihnen einen guten Rutsch und ein gesegnetes Jahr 2022. 

Ihr Steffen Reiche 

 

Über die Bedeutung von Musik von  Steffen Reiche 

Wir haben gesungen und haben Musik gehºrt. Und die Zeitung "Die Zeitñ fragt in der 
vergangenen Woche, Ăwozu Musik eigentlich gut ist?ñ 

Und sie bekommen mit diesem eigenartigen Artikel 6 Antworten: 

1. Das Team um Samuel Mehr kam zu dem Schluss, Musik sein ein Mittel, um 
Kommunikation glaubwürdiger zu machen.  

2. Patrick Savage von der japanischen Keio-Universität vermutet, Musik diene vor allem 
sozialen Bindungen.  

3. Für Darwin ähnelte die Musik dem Gesang der Vögel. Der Mensch betreibe sie, um das 
andere Geschlecht zu bezaubern.  

4. Der Linguist Stephen Pinker hingegen denkt, Musik können ein Nebenprodukt der 
Evolution sein und ist nur Käsekuchen für das Gehör, der gewisse Hirnareale anrege, 
ansonsten aber nutzlos sei. 

5. Melanie Wald-Fuhrmann vom MPI für empirische Ästhetik in Frankfurt folgt dem nicht 
und sagt, es wäre der ästhetische Faktor. Es ist intrinsisch schön, sich mit Musik zu 
beschäftigen. Die Leute machen das erst einmal um der Musik selbst willen.  

 

https://hauptstadt.tv/?s=steffen+reiche+dickens+1
https://hauptstadt.tv/?s=steffen+reiche+dickens+2
https://hauptstadt.tv/?s=steffen+reiche+dickens+3
https://hauptstadt.tv/?s=steffen+reiche+dickens+4
https://hauptstadt.tv/?s=steffen+reiche+dickens+5


 
Seite 13 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

6. Daniel Levitin von der kanadischen McGill-Universität beschreibt Musik in seinem 
Besteller ĂDer Musikinstinktñ hingegen als ein Instrument zur Weitergabe von Wissen ï 
entstanden nach der Entwicklung der Sprache, aber vor der Erfindung der Schrift. 

Ich liebe die Zeit und habe größten Respekt vor dem, was sie veröffentlicht. Aber in diesem 
Falle behaupte ich, dass ist Unfug oder um es klarer zu sagen: Blödsinn. 

Im Grunde wissen sie es schon besser, wenn sie diesen Gottesdienst mitgefeiert haben. 

Die Musik kommt aus dem Lob Gottes. Der Mensch versucht das Unsagbare sagbar zu 
machen. Die Musik entspringt der Transzendenz, dem Überschreiten des Sagbaren hin zu 
Gott. Der Mensch will den, dem er sich dankbar verdankt loben, will ihm sein Leid klagen 
und findet, erfindet dafür Musik. Denn Musik beginnt dort, wo wir nicht mehr sprechen 
können. Die Musik entspringt, beginnt im Tempel, dort wo man Gott ehren und verehren 
will. Unser Gesangbuch in der Bibel ist der Psalter, mit Musik kann man sich in Trance 
bringen und transzendiert sich damit selber hin zu Gott. Wenn der Mensch nicht sein 
schönstes Instrument, die Stimme, benutzt, schafft er sich Instrumente, um sie zum Klingen 
zu bringen um sich und andere zum Schwingen zu bringen. Denn wer beim Beten singt, 
betet intensiver. So wie es der Heilige Augustinus einmal gesagt hat: Wer singt, betet 
doppelt. Und das ist doch auch unsere, zumindest meine Erfahrung. Und der vielleicht 
letzte große Universal-Gelehrte, der Vater des Kreisauer Kreises Eugen Rosenstock-
Huessy geht sogar so weit, dass er auch den Ursprung der Sprache im Gebet sieht. Dafür 
braucht man Sprache, um sich Gott anzugeloben, um  ihn zu loben, um sich über sich 
selbst zu erheben und bei Gott zu sein.  

Ein Brief an den lieben Gott 

In Berlin lebte eine alte Frau, für die war das Leben nur noch grau.  

Um ihre Einnahmen war es schlecht bestellt, mit einem Wort: Sie hatte kein Geld.  

Vor Weihnachten ¿berlegte sie hin und her, woher denn etwas Geld zu bekommen wªró.  

Ihr kam der Gedanke, es ist kein Spott, sie schrieb einen Brief an den lieben Gott.  

ĂLieber Herrgott, ich bin alt und arm, an Geld habó ich wenig, ich bittó um Erbarmó.  

Ach, schickó mir zum Fest hundert Mark, sonst m¿sste ich hungern, und das ist arg.  

Eine andere Hilfe kennó ich nicht mehr, denn ohne Geld ist es doch ziemlich schwer,  

bringó es bald auf den Weg, das Geld, sonst istôs f¿r mich nicht mehr schºn auf der Welt.ñ  

Der Brief wurde frankiert in den Kasten gesteckt. Ein Postbote hat ihn morgens entdeckt.  

Er las die Adresse, was sollte er machen? ĂAn den lieben Gott? Das ist ja zum Lachen!ñ  

Er dachte sich dann aber, ein Spaß muss es sein, der kommt in das Fach vom Finanzamt 
hinein.  
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Am nächsten Tag war er bereits angekommen und von einem Beamten in Empfang 
genommen.  

Wenn ihr nun glaubt, er warf weg diesen Brief, nein, so war es nicht, da liegt ihr schief.  

Er las den Brief und überlegte sodann, wie man der armen Frau nur helfen kann.  

Ja, glaubt mir nur, das ist kein Scherz, es gibt auch beim Finanzamt mal jemand mit Herz.  

Ihm kam ein Gedanke, ihm ganz allein: Das könnte für die Frau eine Hilfe sein.  

Er fing gleich an, durch die Büros zu wandern und sammelte fleißig von einem zum andern.  

Doch leider war der Erlös etwas karg, statt hundert bekam er nur siebzig Mark.  

Aber diese wurden sogleich verwandt und sofort an die arme Frau gesandt.  

Die Frau freute sich, man kannsó nicht ermessen, dass der Herrgott sie nicht vergessen.  

So schrieb sie gleich einen Dankesbrief, und in Eile sie damit zum Postamt lief.  

Sie schrieb: ĂLieber Gott, von Herzen stark danke ich Dir f¿r die siebzig Mark.  

Doch solltest Du mal wieder an mich denken, und so gütig mir ein paar Mark schenken,  

dann möchte ich Dich nur um eines bitten, das Geld nicht über das Finanzamt zu schicken.  

Denn die Lumpen haben mir ï ungelogen ï von hundert Mark dreißig abgezogen. 

 

 

Steffen Reiche liest: Der Weihnachtsabend - Teil 5 https://hauptstadt.tv/sendungen/steffen-
reiche-liest/steffen-reiche-liest-der-weihnachtsabend-teil-5/ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://hauptstadt.tv/sendungen/steffen-reiche-liest/steffen-reiche-liest-der-weihnachtsabend-teil-5/
https://hauptstadt.tv/sendungen/steffen-reiche-liest/steffen-reiche-liest-der-weihnachtsabend-teil-5/
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Aufruf zur Unterstützung                                                           Seiten 15 ï 17 

 

1) Aufruf der Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin zur Unterstützung*) 

 
Die finanzielle Lage der Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin ist schwierig. Gründe 
sind durch die Auswirkungen der Corona-Pandemie gegenwärtig der Ausfall sämtlicher 
Veranstaltungen, die nicht nur Kosten verursachen, sondern ï von Fall zu Fall ï auch für 
die nötigen Einnahmen sorgen können.  
 
Wir sind für unsere Arbeit vom Finanzamt für Körperschaften als gemeinnützig anerkannt. 
Das heißt einerseits: wir dürfen keine Rücklagen bilden (mit denen wir jetzt wirtschaften 
könnten, unsere Miet- und anderen Kosten selbst tragen), aber wir dürfen für Ihre 
großzügige Spende eine Spendenquittung ausstellen. 
 
Wir haben die herzliche Bitte, unsere Arbeit durch eine Geldspende zu unterstützen, damit 
unsere Tätigkeit weitergehen kann. Wir arbeiten ehrenamtlich. 
 
Sie erhalten am Ende des Jahres eine Spendenbescheinigung, unsere Arbeit ist vom 
Finanzamt für Körperschaften als gemeinnützig anerkannt! 
 
 
 

Unsere Bankverbindung (Zusatz ĂSpendeñ auf der ¦berweisung nicht vergessen!): 
 
Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin: 
 
Konto bei der Postbank Berlin 
 
IBAN DE26 1001 0010 0001 1991 01    BIC BNKDEFF 

 
*) Unser erfolglosester Aufruf!!! 
 
 
 
2) Paten für Jahrbuch Weichsel-Warthe 2022 gesucht 
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3) BdV: Die ĂEwige Flammeñ braucht Ihre Unterst¿tzung 
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4) Aufruf des Leibniz-Instituts für Länderkunde: Heimatzeitschriften erbeten! 
 
Sehr geehrter Herr Hanke, 
  
herzlichen Dank für Ihr Angebot, in Ihrem Rundbrief auf unser Anliegen aufmerksam zu 
machen. Gerne nehmen wir diese Möglichkeit wahr. Angefügt finden Sie einen Text, der in 
ähnlicher Weise schon mehrfach abgedruckt wurde. 
Ich habe soeben nachgeschaut: Wir haben in unserem Katalog 17 Heimatzeitschriften über 
Westpreußen nachgewiesen. Allerdings sind die jeweiligen Bestände sehr lückenhaft und 
bestehen häufig nur aus neueren Ausgaben. Insofern erhoffe ich mir durch den Aufruf viele 
Ergänzungen. 
 
Nochmals vielen Dank für Ihre Unterstützung. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
H. P. Brogiato 

 
Bibliothek der deutschen Heimatzeitschriften 
Heimatzeitschriften erbeten 
 

Die Geographische Zentralbibliothek (GZB) im Leibniz-Institut für Länderkunde in Leipzig 
hat Ende 2013 vom Bund Heimat und Umwelt (BHU) die ĂBibliothek der deutschen 
Heimatzeitschriftenñ ¿bernommen. Um diese Sondersammlung systematisch auszubauen, 
wurden in den vergangenen drei Jahren zahlreiche Heimatvereine, Museen usw. mit der 
Bitte angeschrieben, das Anliegen zu unterstützen und der GZB ihre Heimatzeitschriften zur 
Verfügung zu stellen. Inzwischen werden mehr als 1000 Zeitschriften und Serien aus dem 
deutschsprachigen Raum regelmäßig zugesandt. (http://ifl.wissensbank.com). Da die 
Bibliothekslandschaft in Deutschland dezentral aufgebaut ist und einzelne Bibliotheken 
regionale Sammelschwerpunkte aufweisen, kann man in keiner deutschen Leihbibliothek 
(die Deutsche Nationalbibliothek als Präsenzbibliothek bildet einen Sonderfall) 
heimatkundliche Literatur regions¿bergreifend vorfinden. Durch den Aufbau der ĂBibliothek 
der deutschen Heimatzeitschriftenñ entsteht somit ein einmaliger Bestand, der es erlaubt, 
heimatkundliche und regionalgeschichtliche Literatur räumlich vergleichend zu untersuchen. 
 
Wir hoffen, dass sich durch diesen Aufruf viele Redaktionen, Heimatkreisbetreuer, 
Heimatmuseen, aber auch Privatpersonen entschließen können, die von Ihnen betreuten 
Zeitschriften an die Leipziger Bibliothek zu senden. Erwünscht sind auch die Zeitschriften, 
die inzwischen eingestellt wurden, von denen es aber vielleicht noch Lagerbestände gibt. 
Bei größeren Sendungen können die Versandkosten gegen eine Rechnung übernommen 
werden. Für weitere Informationen setzen Sie sich bitte mit uns in Verbindung: 
 
Dr. Heinz Peter Brogiato 
Leibniz-Institut für Länderkunde 
GZB ï Heimatzeitschriften  
Schongauerstr. 9 
04328 Leipzig  
E-Mail: h_brogiato@ifl-leipzig.de 

Ruf: 0341 600 55 126 
 
 

http://ifl.wissensbank.com/
mailto:h_brogiato@ifl-leipzig.de
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So wahr mir Gott helfe: Der Amtseid des Bundeskanzlers 

 

 
Amtseid: Olaf Scholz am 08.12.2021 im Bundestag mit Parlamentspräsidentin Frau Bärbel Bas bei 
der Vereidigung zum neunten Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland. Bei der Vereidigung 
verzichtete er als zweiter Bundeskanzler nach Gerhard Schröder (SPD) auf den Gottesbezug in der 
Eidesformel. Der Zusatz "So wahr mir Gott helfe" ist freiwillig. 
Der 63-Jährige ist der vierte SPD-Kanzler in der Geschichte der Bundesrepublik - nach Willy Brandt 
(1969-1974), Helmut Schmidt (1974-1982) und Gerhard Schröder (1998-2005). Die CDU stellte 
bislang die vier Kanzler Konrad Adenauer, Ludwig Erhard, Kurt Georg Kiesinger und Helmut Kohl 
sowie zuletzt Kanzlerin Merkel. Bild: ZDF 
 
<https://www.zdf.de/nachrichten/politik/olaf-scholz-bundeskanzler-ampel-100.html> 

ĂSo wahr mir Gott helfeñ:  

Laut Artikel 64 des Grundgesetzes müssen Kanzler und Minister bei der 
Amtsübernahme vor dem Bundestag den Amtseid leisten. Artikel 56, der die 
Vereidigung durch den Bundespräsidenten vorsieht, legt den Wortlaut fest. 

In Artikel 56 heißt es:  

ĂIch schwºre, dass ich meine Kraft dem Wohle des 
deutschen Volkes widmen, seinen Nutzen mehren, 
Schaden von ihm wenden, das Grundgesetz und die 
Gesetze des Bundes wahren und verteidigen, meine 
Pflichten gewissenhaft erfüllen und Gerechtigkeit 
gegen jedermann üben werde. So wahr mir Gott helfe.  
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Du musst denken, dass du morgen tot bist, 

musst das Gute tun und heiter sein. 

Freiherr vom Stein 

 

ĂWird der Zweifel Gegenstand des Zweifels, 
zweifelt der Zweifelnde am Zweifel selbst, so verschwindet der Zweifel.ñ 
 
Der Philosoph Georg Wilhelm Friedrich Hegel, der am 27. August 250. Geburtstag hat, in 
seinen Vorlesungen ¿ber die ĂPhilosophie der Religionñ (Berlin 1832). 
 
Aus: Der Tagesspiegel, 19.08.2020, S. 6.  
 

 
ĂBerlin braucht bessere Schulen.  
Kann ja nicht jeder Politiker werden.ñ 
 
Kampagnenspruch der CDU Berlin ï in Orange auf Schwarz und illustriert mit Merkelraute. 
Eine PR-Aktion, für die es via Twitter gleich viel Kritik gab. Weil: Was soll das eigentlich 
bedeuten? 
 
Aus: Der Tagesspiegel, 12.08.2020, S. 6. 
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A.  a) Leitgedanken                                                                              Seite 20                                                                                                                  

 

 

 

 

ĂVerletze niemanden, vielmehr hilf allen, soweit du kannst.ñ 
 

Arthur Schopenhauer 

 

 

 

Was wir heute tun, entscheidet darüber, wie die Welt von 

Morgen aussieht! 
 

Marie von Ebner-Eschenbach (1830-1916) 

 

 

 

ĂHeimat gestalten und nicht nur verwalten!ñ   
 

Landsmannschaft Westpreußen e.V. Berlin 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Seite 21 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 
 

A.  b)  Forderungen und Grundsätze                                                 Seite 21                                   

 
 

 

 

Diese Themen finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 

 
<http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Forderungen-Grundsaetze.pdf> 

 

1)  Rettet die kulturelle Vielfalt ï rettet den Sonnabend! ĂRote Karteñ f¿r die   

     Berliner Verkehrsbetriebe (BVG); 

 

2)  Der Begriff ĂVandalismusñ ist zu brandmarken! 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Forderungen-Grundsaetze.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Forderungen-Grundsaetze.pdf
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A. c) Mitteilungen                                                                      Seiten 22 ï 41                                                         

 
01) Neuer Vorstand für die BVV und Bezirksamtswahl 2021 in  
      Charlottenburg-Wilmersdorf 
 

Bild: BACW/Brühl  

Das neue Bezirksamt von Charlottenburg-Wilmersdorf  

Pressemitteilung vom 17.12.2021 

Die Bezirksverordnetenversammlung Charlottenburg-Wilmersdorf hat in der Sitzung am 
Donnerstag, 16. Dezember 2021, ihren Vorstand gewählt:  

¶ BVV-Vorsteher Wolfgang Tillinger (SPD)  
¶ Stellvertretende BVV-Vorsteherin Dagmar Kempf (Bündnis 90/Die Grünen)  
¶ Schriftführerin Judith Stückler (CDU)  
¶ Beisitzer: Johannes Heyne (FDP)  
¶ Beisitzerin: Annetta Juckel (Linke)  
¶ Beisitzerin: Dr. Felicitas Tesch (SPD)  
¶ Beisitzerin: Susanne Zels (CDU)  
¶ Beisitzer: Sascha Taschenberger (B90/Grüne)  

Anschließend wurden die Bezirksamtsmitglieder gewählt:  

¶ Bezirksbürgermeisterin Kirstin Bauch (Bündnis 90/Die Grünen)  
¶ Stellvertretende Bezirksbürgermeisterin Heike Schmitt-Schmelz (SPD)  
¶ Bezirksstadtrat Arne Herz (CDU)  
¶ Bezirksstadtrat Oliver Schruoffeneger (Bündnis 90/Die Grünen)  
¶ Bezirksstadtrat Fabian Schmitz-Grethlein (SPD)  
¶ Bezirksstadtrat Detlef Wagner (CDU)  
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In der konstituierenden Sitzung des Bezirksamtes wurden die Ressorts verteilt und die 
neuen Abteilungen gebildet:  

¶ Abteilung für Finanzen, Personal und Wirtschaftsförderung (Kirstin Bauch)  
¶ Abteilung für Bildung, Sport, Kultur, Liegenschaften und IT (Heike Schmitt-Schmelz)  
¶ Abteilung für Bürgerdienste und Soziales (Arne Herz)  
¶ Abteilung für Ordnung, Umwelt, Straßen und Grünflächen (Oliver Schruoffeneger)  
¶ Abteilung für Stadtentwicklung (Fabian Schmitz-Grethlein)  
¶ Abteilung für Jugend und Gesundheit (Detlef Wagner)  

Im Auftrag 
Brühl  
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02) Erinnerung ï gemeinsames Erbe ï europäische Zukunft. Kultur und  
      Geschichte der Deutschen und ihrer Nachbarn im östlichen Europa 
 

 
  Aus:  DOD 06/2021, S. 37 
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03) Gute Ansätze, entscheidende Fragen bleiben offen. BdV-Präsident  
      Dr. Bernd Fabritius zum Koalitionsvertrag 
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   Aus:  DOD 06/2021, S. 5 - 6 

 
04) Würdigung für ehrenamtliches Engagement im Minderheiten- und  
      Vertriebenenbereich 

 
          Aus:  DOD 06/2021, S. 6 
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05) BdV und ZgV würdigen Angela Merkel. Dr. Bernd Fabrtius und Dr. Christian  
      Wagner danken der Bundeskanzlerin 
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     Aus:  DOD 06/2021, S. 7 - 8 

06) Gründung des BdD vor 70 Jahren 

 
      Aus:  DOD 06/2021, S. 8 
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07)  Hohe Auszeichnung für verdiente Persönlichkeiten. Volker Bouffier und  
       Dr. Gerd Müller erhalten Ehrenplaketten 
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Aus:  DOD 06/2021, S. 9 - 10 
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08)  Bund der Vertriebenen (BdV):  Aktualisierung unserer Internetseite 

Auf unserer Internetseite finden Sie in dem Ordner Begrüßung/Aktuelles wieder eine Reihe neuer Beiträge: 

¶ Ein Advents- und Weihnachtslied aus Ostpreußen 
¶ 10 Jahre LVS/wichtige Jahrestage für die Vertriebenen und Spätaussiedler 
¶ Landesvorsitzender Frank Hirche erhält goldene Ehrennadel des BdV-Bund  
¶ Lichtblicke ï ein Gedicht von Paul Celan 
¶ Deportationen ï literarische Blickwinkel 
¶ Die Verschleppung der Deutschen aus dem Banat in die Sowjetunion aus der Sicht 

ihrer Kinder 
¶ Dobrutscha /deutschen Siedler zwischen Donau und Schwarzem Meer 
¶ Ausstellung ĂUnserer Deutschenñ in Aussig/Usti nad Labem 
¶ Dankesrede von Dr. Andreas Kossert bei der Verleihung des ZukunftErbe-Preises 
¶ Landsmannschaft Schlesien saniert Friedhof in Schreiberhau/Szklaska Poreba 
¶ Das Haus der Heimat wird geschlossen. 
¶ Einweihung einer Gedenkstätte für die Opfer von Krieg, Flucht, Vertreibung und 

Gewalt in Falkenberg Elster 

Ältere Beiträge haben wir in die Ordner Aufsätze/Beiträge und Beiträge/Archiv verschoben. 
Hier finden Sie auch die Laudatio auf Irmtraud und Prof. Dr. Winfried Schirotzek. 
Da unser Administrator und ich unterschiedliche Software benutzen, hatten wir mit der 
elektronischen Kommunikation leider größere Probleme, die wir auch nach mehrtägiger 
Arbeit nur teilweise beheben konnten. Dadurch sind neue Bilder auf der Strecke geblieben. 
Wir bitten, dies zu entschuldigen. Die Bilder von der Einweihung des Gedenksteines in 
Falkenberg werden wir bei der nächsten Gelegenheit veröffentlichen. 
Soweit Sie in Organisationen und Vereinen tätig sind, können Sie gerne diese Mail 
weiterleiten.  
Wenn unsere Seite geöffnet und eine längere Zeit geöffnet bleibt, wird dies von dem Server 
registriert. Dadurch wird die Seite von den Suchmaschinen als wichtig eingeschätzt. Je 
häufiger unsere Seite gelesen wird, umso wichtiger nimmt sie die Suchmaschine. Die 
Suchmaschinen erkennen aber, ob eine Seite an einem Tag mehrmals von dem gleichen 
Teilnehmer angeklickt wird. Wenn Sie uns einen Gefallen tun wollen, klicken Sie die Seite 
an unterschiedlichen Tagen an. 
  
Der Verein Erinnerung und Begegnung e.V. wünscht Ihnen eine gesegnete Advents- und 
Weihnachtszeit. 

16.12.2021 
 Friedrich Zempel, Kastanienweg 11, 01705 Pesterwitz  
Tel.: 0351/6585679, Fax: 03222/9820002 
www.vertriebene-in-sachsen.de 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.vertriebene-in-sachsen.de/
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09) Pommersches Landesmuseum in Greifswald mit neuer Leitung:   
      Ruth Slenczka machte das Rennen 
 

 

   Aus: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 18.12.2021, Seite 13 

10)  Von Brüssel an die Neiße: Europatag 2022 in Guben und Gubin 

Guben ist eine Stadt im Landkreis Spree-Neiße in der brandenburgischen Niederlausitz. 
Die Stadt liegt an der Neiße, die hier die Grenze zwischen Deutschland und Polen bildet. 
Die östlich der Neiße gelegene Kernstadt wurde 1945 durch die Oder-Neiße-
Grenzziehung abgetrennt, von der Sowjetunion unter die Verwaltung der Volksrepublik 
Polen gestellt und bildet seitdem die eigenständige Stadt Gubin in der polnischen 
Woiwodschaft Lebus. Hier erfahren Sie mehr über den geplanten Europatag am 9. Mai 
2022 in der ĂDoppelstadtñ. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.01, 2022 
Wien, am 03. Jänner 2022 

 
 

https://germany.representation.ec.europa.eu/news/von-brussel-die-neisse-eu-
kommission-und-europaisches-parlament-feiern-europatag-guben-und-gubin-2021-
12-22_de  

Von Brüssel an die Neiße: EU-Kommission und Europäisches Parlament 
feiern Europatag in Guben und Gubin 

 

 

 

 

 

https://germany.representation.ec.europa.eu/news/von-brussel-die-neisse-eu-kommission-und-europaisches-parlament-feiern-europatag-guben-und-gubin-2021-12-22_de
https://germany.representation.ec.europa.eu/news/von-brussel-die-neisse-eu-kommission-und-europaisches-parlament-feiern-europatag-guben-und-gubin-2021-12-22_de
https://germany.representation.ec.europa.eu/news/von-brussel-die-neisse-eu-kommission-und-europaisches-parlament-feiern-europatag-guben-und-gubin-2021-12-22_de
https://germany.representation.ec.europa.eu/news/von-brussel-die-neisse-eu-kommission-und-europaisches-parlament-feiern-europatag-guben-und-gubin-2021-12-22_de
https://germany.representation.ec.europa.eu/news/von-brussel-die-neisse-eu-kommission-und-europaisches-parlament-feiern-europatag-guben-und-gubin-2021-12-22_de
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Die Vertretung der Europäischen Kommission und das Verbindungsbüro des Europäischen 
Parlaments in Deutschland feiern den Europatag 2022 in Guben und Gubin, in Brandenburg 
und in der Wojewodschaft Lebus. Gemeinsam mit den Bürgermeistern der beiden Städte, 
den Europe Directs Guben und Zielona Góra sowie der Regionalvertretung der EU-
Kommission und dem Regionalbüro des Europäischen Parlaments in Wroclaw organisieren 
sie am Samstag, den 7. Mai 2022, ein Europafest in der deutsch-polnischen Doppelstadt. 

ĂWir freuen uns sehr, gemeinsam mit allen Partnerinnen und Partnern, B¿rgerinnen und 
Bürgern, Vereinen und Unternehmen zu zeigen, wie in der polnisch-deutschen Doppelstadt 
an der Neiße Europa tagtäglich gelebt wird, wie sich beide Seiten für das 
Zusammenwachsen engagieren und vor welchen Herausforderungen sie stehen. An einem 
ungewöhnlichen Ort in einer ungewöhnlichen Form möchten wir diskutieren, ihre 
Europageschichten hören, über Europa informieren und uns auch der Kritik stellenñ, sagte 
Jörg Wojahn, Vertreter der Europäischen Kommission in Deutschland. 

ĂEuropa beginnt vor Ort und ¿berwindet Grenzen. Deshalb freue ich mich sehr, dass wir mit 
dem Europatag in Guben/Gubin genau dies zeigen", sagte Georg Pfeifer, Leiter des 
Verbindungsbüros des Europäischen Parlaments in Deutschland. 

Fred Mahro, Bürgermeister der Stadt Guben, ergänzte: ĂSeit ¿ber 30 Jahren gestalten wir 
in der Neißestadt Guben-Gubin gemeinsam Europa. Wir sind stolz, dass die Wahl zum Ort 
des Europatages 2022 auf Guben-Gubin gefallen ist. Das ist eine Würdigung für unsere 
bisherige Arbeit und eine Motivation für die kommenden Jahre, die wir genauso erfolgreich 
gestalten mºchten.ñ 
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Bartğomiej Bartczak, Bürgermeister der Stadt Gubin, sagte: ĂIch freue mich, dass das 
Europafest im kommenden Jahr in Guben-Gubin stattfindet und hoffe, dass wir unsere 
europäische Zusammenarbeit hier und die vielen EU-Projekte, die wir durchführen, einer 
breiten ¥ffentlichkeit vorstellen kºnnen.ñ 

Carsten Jacob, Europe Direct Guben/Euroregion Spree-Neiße-Bober, betonte: ĂWir sind 
glücklich, dass die Vertretung der EU-Kommission in Deutschland sich für die Doppelstadt 
Guben-Gubin entschieden hat. Das ist einerseits ein Beleg dafür, dass die Bemühungen der 
Bürgerinnen und Bürger für ein gutes deutsch-polnisches Miteinander honoriert werden und 
andererseits ein wichtiges Signal für alle Grenzregionen. Diese Gebiete entlang der 
europäischen Binnengrenzen machen 40 Prozent des EU-Territoriums und knapp 30 
Prozent der Unionsbevölkerung aus. Guben-Gubin wird den Europatag 2022 daher nutzen, 
um auf die große Bedeutung der grenzüberschreitenden Kooperation für den Erfolg der 
Europªischen Integration hinzuweisen.ñ 

Gemeinsam mit Bürgerinnen und Bürgern, Vereinen, Unternehmen und Politikerinnen und 
Politikern organisieren die Partnerinnen und Partner ein europäisches Programm für alle 
beiderseits der Neiße. 

Europatag 

Der Europatag (9. Mai) erinnert daran, dass wir in Europa in Frieden und Einheit leben. Es 
ist der Tag der historischen Schuman-Erklärung Diesen Link in einer anderen Sprache aufrufenDEÅÅÅ: Am 9. Mai 

1950 hielt der damalige französische Außenminister Robert Schuman in Paris eine Rede, 
in der er seine Vision einer neuen Art der politischen Zusammenarbeit in Europa vorstellte, 
um Kriege zwischen den europäischen Nationen unvorstellbar zu machen. 

Seine Idee war die Schaffung einer überstaatlichen europäischen Institution zur Verwaltung 
und Zusammenlegung der Kohle- und Stahlproduktion. Knapp ein Jahr später wurde eine 
solche Institution eingerichtet. Robert Schumans Vorschlag gilt als Grundstein der heutigen 
Europäischen Union. 

Zur Feier des Europatags öffnen die EU-Institutionen in Brüssel, Straßburg und Luxemburg 
ihre Tore, ebenso viele EU-Botschaften weltweit und die Vertretungen der EU-Kommission 
in den Mitgliedstaaten. Jedes Jahr nehmen tausende Menschen diese Gelegenheit wahr, 
um im Rahmen von Führungen, Debatten, Konzerten und anderen Veranstaltungen mehr 
über die EU zu erfahren. 

Pressekontakte: 

Vertretung der Europäischen Kommission in Deutschland: Nikola John, Tel.: +49 (0) 30 
2280-2410, Mobil: +49 152 0919 2810. 

Verbindungsbüro des Europäischen Parlaments in Deutschland: Judit Hercegfalvi, Tel.: +49 
(0) 30 2280-1080, Mobil: +49 177 323 5202 und Uta Neumann, Mobil: +32 474 911 262 

Einzelheiten 

Datum der Veröffentlichung: 22. Dezember 2022 
 
 
 

https://europa.eu/european-union/about-eu/symbols/europe-day/schuman-declaration_de
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11) Gericht entschied zu Gunsten von Kloster Hohenfurth in Böhmen  

Die Zisterzienserabtei in Hohenfurth / Vyġġ² Brod im s¿dlichen Bºhmerwald (Bezirk 
Krummau) setzte sich für die Rückgabe eines Teils des Landes ein. Das Oberste 
Verwaltungsgericht bestätigte, dass das Landesamt für Landwirtschaft versucht hat, sie zu 
Unrecht zurückzufordern. 

Die Rückgabe unterliegt einer grundlegenden Einschränkung: Eigentum, das aufgrund der 
Nachkriegsdekrete des tschechoslowakischen Präsidenten Edvard Beneġ gegen Deutsche, 
Ungarn und Kollaborateure mit den Nazis beschlagnahmt wurde, kann nicht zurückgegeben 
werden. Das Urteil (tschechisch) des Obersten Verwaltungsgerichts vom Mittwoch 

http://nssoud.cz/files/SOUDNI_VYKON/2020/0023_3As__2000046S_20211222084303.
pdf  

 zeigt jedoch, dass die Beneġ-Dekrete nicht immer ein Hindernis für die Rückgabe sein 
müssen. Insbesondere dann, wenn der Staat zunächst der Auslieferung von  

Vermögenswerten zustimmt und später nicht in der Lage ist, die Rückgabe rechtlich 
rückgängig zu machen. Jan Ġin§gl berichtet dar¿ber hier ausf¿hrlich. 

https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/11968-die-benes-dekrete-haben-
die-r-ckgabe-nicht-verhindert-das-gericht-entschied-zu-gunsten-des-klosters.html 

 
Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.158 2021 

Wien, am 23. Dezember 2021 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

Die Benes-Dekrete haben die Rückgabe nicht verhindert. Das Gericht 
entschied zu Gunsten des Klosters  

Kategorie: Deutsche Artikel  
ZveŚejnŊno: 23. prosinec 2021  
 
 
 
 
 
 

http://nssoud.cz/files/SOUDNI_VYKON/2020/0023_3As__2000046S_20211222084303.pdf
http://nssoud.cz/files/SOUDNI_VYKON/2020/0023_3As__2000046S_20211222084303.pdf
http://nssoud.cz/files/SOUDNI_VYKON/2020/0023_3As__2000046S_20211222084303.pdf
https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/11968-die-benes-dekrete-haben-die-r-ckgabe-nicht-verhindert-das-gericht-entschied-zu-gunsten-des-klosters.html
https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/11968-die-benes-dekrete-haben-die-r-ckgabe-nicht-verhindert-das-gericht-entschied-zu-gunsten-des-klosters.html
https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/11968-die-benes-dekrete-haben-die-r-ckgabe-nicht-verhindert-das-gericht-entschied-zu-gunsten-des-klosters.html
https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587.html
https://www.sinagl.cz/component/banners/click/15.html


 
Seite 36 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

 

 

Die Zisterzienserabtei in Vyġġ² Brod setzte sich f¿r die R¿ckgabe eines Teils des 
Landes ein. Das Oberste Verwaltungsgericht bestätigte, dass das Landesamt für 
Landwirtschaft versucht hat, sie zu Unrecht zurückzufordern. 

Die Rückgabe unterliegt einer grundlegenden Einschränkung: Eigentum, das aufgrund der 
Nachkriegsdekrete des tschechoslowakischen Prªsidenten Edvard Beneġ gegen Deutsche, 
Ungarn und Kollaborateure mit den Nazis beschlagnahmt wurde, kann nicht zurückgegeben 
werden. Das Urteil des Obersten Verwaltungsgerichts vom Mittwoch zeigt jedoch, dass die 
Beneġ-Dekrete nicht immer ein Hindernis für die Rückgabe sein müssen. Insbesondere 
dann, wenn der Staat zunächst der Auslieferung von Vermögenswerten zustimmt und später 
nicht in der Lage ist, die Rückgabe rechtlich rückgängig zu machen. 

Das Gericht wies die Kassationsbeschwerde des Staatlichen Grundbuchamtes zurück, das 
sich zuvor gegen die Korrektur seiner früheren Entscheidungen über die Rückgabe von 
landwirtschaftlichen Flªchen an die Zisterzienserabtei in Vyġġ² Brod gewehrt hatte. Das 
südböhmische Kloster litt nach dem Zweiten Weltkrieg darunter, dass es in einem 
Grenzgebiet lag, in dem die deutschsprachige Bevölkerung vorherrschte. Nach der 
kommunistischen Machtübernahme im Jahr 1948 beschlagnahmten die Behörden auf der 
Grundlage der Benes-Dekrete das historische Eigentum der Stadt. Dies verhinderte jedoch 
zunächst nicht die Rückerstattung. Einige Jahre nach Inkrafttreten des Gesetzes über die 
kirchliche Restitution gab die regionale Zweigstelle des Landesamtes für Bodenordnung 
einen Teil der Grundstücke an die Abtei zurück. 

Im Jahr 2019 änderte das Amt jedoch seinen Standpunkt und beschloss, das Verfahren 
wieder aufzunehmen. Dies war ein Versuch, die gesamte Restitution rückgängig zu machen 
und den Orden zu zwingen, das Land an den Staat zurückzugeben. Die Abtei wehrte sich 
dagegen mit einer Klage und hatte vor dem Bezirksgericht Ļesk® BudŊjovice Erfolg. Das 
Urteil wurde nun vom Obersten Verwaltungsgericht bestätigt. Kurzum: Das Landesamt hat 
es versäumt, die Restitution in der vorgeschriebenen Weise und innerhalb der  

http://nssoud.cz/files/SOUDNI_VYKON/2020/0023_3As__2000046S_20211222084303.pdf
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vorgeschriebenen Fristen rückgängig zu machen - entweder durch eine Klage oder durch 
das so genannte Nachprüfungsverfahren. Nach Ansicht des Gerichts war die von der 
Behörde drei Jahre später angeordnete Wiederaufnahme des Verfahrens nicht rechtmäßig, 
da sie nicht auf neuen Beweisen beruhte. 

Das Urteil selbst betrifft nur sieben Rückerstattungsentscheidungen. Das Landamt versucht 
auch, die Rückgabe anderer Grundstücke auf die gleiche Weise rückgängig zu machen, 
aber die Zisterzienser wehren sich in allen Fällen. Das aktuelle Urteil des Obersten 
Verwaltungsgerichts lässt sie hoffen, dass sie auf die gleiche Weise Erfolg haben 
werden. "Die Entscheidung des Obersten Verwaltungsgerichts ist richtig und wichtig 
für den Mandanten. Es werden weitere Entscheidungen der 
Verwaltungsgerichtsbarkeit folgen", erklªrte Jakub KŚ²ģ, Rechtsvertreter der Abtei 
Vyġebrod, gegen¿ber Seznam Zpr§vy. 

In der Vergangenheit musste die Abtei sogar einen Teil des zurückgegebenen Eigentums 
an den Staat zurückgeben. Die Rückerstattung wurde von dem staatlichen Unternehmen 
Lesy ĻR angefochten und in einem eigenen Gerichtszweig behandelt. Das Oberste Gericht 
in Prag und später der Oberste Gerichtshof stimmten Lesy in diesem Fall zu, dass die 
Rückgabe des Grundstücks durch die Tatsache verhindert wurde, dass die Behörden es 
1948 aufgrund der Beneġ-Dekrete beschlagnahmt hatten. 

Auf diese höchstrichterliche Entscheidung aus dem Jahr 2019 bezog sich das Landesamt, 
als es das Restitutionsverfahren wieder aufnahm. Dies sei eine "grundlegende Änderung, 
die den Blickwinkel auf die Beurteilung des Falles verändert". Das Oberste 
Verwaltungsgericht wies diese Woche darauf hin, dass das Landesamt das Verfahren nur 
wieder aufnehmen kann, um sachliche Fehler zu korrigieren. In diesem Fall legte die 
Behörde jedoch keine neuen Beweise vor, sondern versuchte, ihre frühere 
Rechtsauffassung zu ändern, indem sie nach der neuen argumentierte, dass die Benes-
Dekrete eine Rückerstattung verhinderten. 

Das Gericht verurteilte das Landesamt für Landwirtschaft, weil es versucht hatte, das 
Gericht zu täuschen, indem es bereits bekannte Dokumente als neue Beweise ausgab. 
Tatsächlich behauptete das Landamt, dass erst in dem Verfahren vor dem Obersten 
Gerichtshof Dokumente entdeckt wurden, wonach das Eigentum der Abtei Vyġebrod unter 
Berufung auf die Benes-Dekrete beschlagnahmt wurde. Dabei handelte es sich um einen 
Erlass des Bezirks-Nationalausschusses in Kaplice vom März 1948 und einen Erlass des 
Landes-Nationalausschusses vom September 1948. 

Das Landamt hatte jedoch offensichtlich mit beiden Dokumenten gearbeitet, als es die erste 
Entscheidung über die Vergabe der Grundstücke traf. "Die jetzige Behauptung des 
Beschwerdeführers, diese Dokumente seien ihm zum Zeitpunkt des ursprünglichen 
Verfahrens nicht bekannt gewesen, ist daher offensichtlich falsch", so das Gericht 
über das Landesamt für Landwirtschaft. In ihrer Antwort auf das Urteil bekräftigte die 
Behörde jedoch, dass sie versucht habe, die Rückerstattung "auf der Grundlage neuer 
Fakten und Beweise" aufzuheben. 

"In dieser Situation respektiert das Landesamt für Bodenordnung die Entscheidung 
des Obersten Verwaltungsgerichts in vollem Umfang, auch wenn es mit dessen 
Schlussfolgerungen nicht einverstanden ist. Der SPÚ ist überzeugt, dass die 
Rückgabeforderung nicht wirklich gerechtfertigt ist", schrieb die Sprecherin des 
Landesamtes, Petra Kazdová. 
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Die zahlreichen Rechtsstreitigkeiten ¿ber die R¿ckgabe an die Abtei Vyġebrod sind auch 
vor anderen Gerichten anhªngig. Im Hinblick auf die Beneġ-Dekrete wird es entscheidend 
sein, wie das Verfassungsgericht entscheidet. Die Abtei hat beim Gerichtshof Beschwerde 
gegen den Teil des Verfahrens eingelegt, der mit der Rückgabe der bereits 
zurückgegebenen Flächen an die Forstwirtschaft der Tschechischen Republik endete. 

https://www.seznamzpravy.cz/clanek/domaci-kauzy-benesovy-dekrety-nezabranily-
restituci-soud-dal-za-pravdu-klasteru-184149 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 Rating 5.00 (1 Vote)  

 
 
12) Präsident Zeman wird am Freitag doch GANZE Regierung ernennen 

 Der designierte tschechische Premier Petr Fiala (Bürgerdemokraten) erklärte, Präsident 
Miloġ Zeman werde am Freitag die Regierung, einschließlich Jan Lipavský 
(Piratenpartei) ernennen, der Kandidat für den Außenministerposten ist. Das sagte Fiala 
nach dem Treffen mit Zeman am Montag auf Schloss Lana / Lány. 

Fiala erklärte, Zeman bestehe auf seinen Einwänden gegen Lipavský, wolle aber das 
Regierungssystem mit keinem Rechtsstreit belasten. Zum Rechtsstreit würde es im Fall 
einer Kompetenzklage kommen, mit der der neu gewählte Premier drohte. 

Die Diskussion mit Präsident Zeman sei sehr offen und zudem hart gewesen, teilte der 
designierte Premier mit. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.152 2021 
Wien, am 14. Dezember 2021 

 

13) Sudetendeutsche kritisieren Zemans Ăabsurde Drohgebªrdeñ 

Der Sprecher der Sudetendeutschen Volksgruppe, Bernd Posselt, hat die Ankündigung 
des tschechischen Staatspräsidenten Miloġ Zeman, er werde den von Premierminister Petr 
Fiala vorgeschlagenen Außenministerkandidaten Jan Lipavský nicht ernennen, weil dieser 
f¿r einen Sudetendeutschen Tag in der Tschechischen Republik sei, als Ăabsurdñ gewertet. 
Wer in einer innenpolitischen Auseinandersetzung keinen anderen Ausweg mehr wisse, als 
das ĂGespenst vom bºsen Sudetendeutschen herauszuholenñ zeige, dass er den 
tschechisch-sudetendeutschen Aussöhnungsprozess der letzten Jahre verschlafen habe 
und nicht im Europa des 21. Jahrhunderts angekommen sei. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.151 2021 
 

Wien, am 13. Dezember 2021 
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14) Gericht weist Walderode-Anspruch auf beschlagnahmtes Vermögen in  
      Böhmen zurück 
 

Das Bezirksgericht in Semil / Semily hat die Klage von Karl des Fours Walderode in einem 
Restitutionsverfahren abgewiesen, bei dem es um Vermögen im Wert von rund 3 Milliarden 
CZK (umgerechnet ca. 11,7 Millionen Euro) geht.  Seine Familie bemüht sich seit 29 Jahren 
um die Rückerstattung des Vermögens, das der Staat nach dem Zweiten Weltkrieg auf der 
Grundlage der Beneġ-Dekrete beschlagnahmt hatte. Richter Michal Polák erklärte, er sei 
an ein früheres Urteil des Obersten Gerichtshofs gebunden, wonach Walderode nicht zu 
den Begünstigten des Rückerstattungsanspruchs gehört. Der Richter sagte, nur das 
Verfassungsgericht sei befugt, diese Entscheidung zu ändern. Die Entscheidung ist nicht 
endgültig. 

Die Familie Walderode bemüht sich seit 1992 um die Rückgabe des Anwesens, und der 
Anspruch wird nun von der Witwe von Karl des Fours Walderode, Johanna Kammerlander, 
weiterverfolgt. Der Streit betrifft das Schloss Großrohosetz / Hrubý Rohozec in Turnau / 
Turnov und die umliegenden Grundstücke.  Der Anwalt der Erbin, Roman Heyduk, teilte 
Reportern nach der Anhörung mit, dass sie Berufung einlegen werden. Bitte sehen Sie 
hierzu eine Stellungnahme auf der Seite unseres Freundes Jan Ġin§gl (Prag). 

 
 

https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587/11924-restitution-die-
tschechische-justiz-stiehlt-eigentum-wie-im-totalitarismus-nur-dort-wo-deutsche-
spuren-auftauchen.html  
 
 
 

 

Restitution: Die tschechische Justiz stiehlt Eigentum 
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Wiedergutmachung und tschechische Neidhammel 

Zu 9.12.: Das Gericht in Semily wies... 

Der Fall der ständigen Nichtrückgabe von Eigentum an die Familie von Karl Graf Des Fours 
Walderode zeigt die Spur der verstorbenen ehemaligen Politiker Gross und Dostál oder des 
verstorbenen Anti-Adel-Aktivisten Kunetka aus Turnov. Diese ĻSSD-Politiker waren a priori 
gegen den Adel, wahrscheinlich aus tschechischem Neid ließen sie die Politiker die 
Restitutionsfälle untersuchen. Andererseits zeigt die tschechische Fernsehserie Blues Blut 
, wie die Adligen sich vorbildlich um ihre Ländereien kümmern, und zwar durch ihr Verhältnis 
zum ererbten Vermögen, das sie als Leihgabe ihrer Vorfahren annehmen und durch dessen 
Erhalt an die nächste Generation weitergeben. Was senden die tschechischen Gerichten 
an die nächste Generation? Nur giftiger Speichel, nicht mehr und nicht weniger. Außerdem 
schaden sie der Wirtschaft, der Staat muss sich weiterhin um das Schloss Hrubý Rohozec 
kümmern. 

Ich habe eine persönliche Erfahrung mit dem Gericht in Semily gemacht, als es sich in 
einem Fall weigerte, mich als Zeuge zu bezahlen, und ich beim Bezirksgericht in Hradec 
Králové Berufung einlegen musste, um 600 CZK? 

Könnte Karel Graf Des Fours Walderode ein Kollaborateur gewesen sein, als seine 
Staatsbürgerschaft 1947 vom kommunistischen Innenminister Nosek oder 1992 von dem 
Demokraten und Dissidenten Jan Ruml bestätigt wurde? Es ist bekannt, dass zu dieser Zeit 
der Hass gegen alles Deutsche auf dem Höhepunkt war und zur gleichen Zeit wurde das 
Eigentum des Hluboká-Zweiges der Schwarzenbergs gestohlen, obwohl sie den Widerstand 
unterstützten! Das Urteil des Gerichts in Semily vermittelte mir den Eindruck, dass ich in 
einem Regime vor 1989 lebte! Dasselbe gilt f¿r das zweimal gestohlene Schloss Opoļno 
der Fürstenfamilie Colloredo-Mansfeld oder der Fürstenfamilie Kinský von Zlonice oder des 
Fürstentums Lichtenstein. Howg! 

Milan Kubík, Prag 

Lidove noviny, Briefe an die Redaktion, 11.12.2021  
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Gericht weist Anspruch der Nachkommen der Adelsfamilie Walderode auf 
beschlagnahmtes Vermögen zurück 

Das Bezirksgericht in Semily hat die Klage von Karl des Fours Walderode in einem 
Restitutionsverfahren abgewiesen, bei dem es um Vermögen im Wert von rund 3 Milliarden 
CZK geht.  Seine Familie bemüht sich seit 29 Jahren um die Rückerstattung des 
Vermögens, das der Staat nach dem Zweiten Weltkrieg auf der Grundlage der Benes-
Dekrete beschlagnahmt hatte. Richter Michal Polák erklärte, er sei an ein früheres Urteil des 
Obersten Gerichtshofs gebunden, wonach Walderode nicht zu den Begünstigten des 
Rückerstattungsanspruchs gehört. Der Richter sagte, nur das Verfassungsgericht sei 
befugt, diese Entscheidung zu ändern. Die Entscheidung ist nicht endgültig. 

Die Familie Walderode bemüht sich seit 1992 um die Rückgabe des Anwesens, und der 
Anspruch wird nun von der Witwe von Karl des Fours Walderode, Johanna Kammerlander, 
weiterverfolgt. Der Streit betrifft das Schloss Hrubý Rohozec in Turnov und die umliegenden 
Grundstücke.  Der Anwalt der Erbin, Roman Heyduk, teilte Reportern nach der Anhörung 
mit, dass sie Berufung einlegen werden. 

Tschechischer Rundfunk, 9.12.2021 

Übersetzt mit www.DeepL.com/Translator (kostenlose Version) 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.151 2021 
 

Wien, am 13. Dezember 2021 
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A.  da) Berichte                                                                           Seiten 42 - 57 
 

01)  Ein Denkmal für Ännchen von Tharau 
 

       Von Friedhelm Schülke 
 

 
  Aus:  DOD 06/2021, S. 37 
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02)  Fachtagung widmete sich Schlössern in Schlesien. Kulturstiftung der  
       deutschen Vertriebenen mit kunsthistorischer Tagung 
 
       Von Birgit Aldenhoff 
 

 
 
 



 
Seite 44 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

 

 
 
 
 



 
Seite 45 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

 

 
 
 



 
Seite 46 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

 

 
  Aus:  DOD 06/2021, S. 18 - 20 
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03) Im Wandel der Jahreszeiten. Es weihnachtet im HAUS SCHLESIEN 
       
       Von Dieter Göllner 
 
 

 
 
 
 
 
 



 
Seite 48 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

 

   
     Aus:  DOD 06/2021, S. 28 - 29 
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04)  Jüdische Spuren in Oberschlesien. Zwei neue Ausstellungen im  
       Oberschlesischen Landesmuseum 
 
       Von Dieter Göllner 
 

 
         Aus:  DOD 06/2021, S. 30 
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05) Antrittsbesuch von Andrea Perlt in Oberschlesien. Direktorin führte  
      Gespräche mit Partnern 
 

 
       Aus:  DOD 06/2021, S. 34 
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06) Online-Workshop zur Perspektive der Heimatstuben 
 

 
    Aus:  DOD 06/2021, S. 24 
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07) 100 Jahre Marinowka: Jubiläum des Heimatdorfes von Spätaussiedlern 
 

 
   Aus:  DOD 06/2021, S. 24 
 
08) Totenmesse für Ex-Präsident Havel im Prager Veitsdom  

        Predigt von Kardinal Duka wurde von den Medien weitgehend ignoriert 

ĂWir kºnnen uns fragen, inwieweit es uns gelingt, dem Weg zu folgen, der uns zur 
Weihnachtszeit 1989 vorgegeben wurde." Diesen Satz äußerte Kardinal Dominik Duka in 
einem Interview für das tschechische Fernsehen am 18.12.2021. Kein Wort seiner großen 
Predigt bei der Totenmesse für Präsident Václav Havel (zum 10. Todestag) wurde vom 
öffentlich-rechtlichen Sender ĻT ¿bertragen. Zum Gl¿ck gibt es aber den Publizisten Jan 
Ġin§gl (Prag), der die wichtigsten Passagen der vierzehnminütigen Predigt 
zusammengefasst hat. 

 
Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.157 2021 

 
Wien, am 22. Dezember 2021 
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Kardinal Dominic Duka: "Wir können uns fragen, inwieweit 
es uns gelingt, dem Weg zu folgen, der uns zur 

Weihnachtszeit 1989 vorgegeben wurde."  

Kategorie: Deutsche Artikel  
ZveŚejnŊno: 19. prosinec 2021  

 

Diesen Satz äußerte der Kardinal in einem Interview für das tschechische Fernsehen 
am 18.12.2021. Kein Wort seiner großen Predigt bei der Totenmesse für Präsident 
Václav Havel wurde vom öffentlich-rechtlichen Sender ĻT ¿bertragen. Sie teilte der 
Öffentlichkeit lediglich mit, dass sie stattgefunden hat. Die Predigt dauerte 14 Minuten 
und sollte im ganzen Land gehört werden. Dem 10. Todestag von Präsident Václav 
Havel wurde ebenfalls eine Viertelstunde auf ĻT Events gewidmet, hauptsächlich im  

 

Stil, wer wo war, mit einem Minimum an dem, was die Öffentlichkeit interessiert, d.h. 
die unterstützenden Gedanken, nicht inhaltslose und seelenlose "Bilder". Abends, 
zur besten Sendezeit, ¿bertrªgt ĻT Stardance... Der Veitsdom dient dem Land und 
seinen Menschen wie schon seit vielen Jahrhunderten. Das öffentlich-rechtliche 
tschechische Fernsehen immer weniger! 

Leider habe ich die Messe verpasst (die Berichterstattung über die Ereignisse in Prag, über 
die die Medien nicht berichtet haben, folgt morgen). Glücklicherweise ist die gesamte 
Beerdigungsmesse auf KATEDRALA.TV zu sehen - die Predigt von Kardinal Duka von 
21:40 bis 35:40 Minuten. Nachfolgend ein Auszug aus den wichtigsten Gedanken: 

"Noch nie haben sich so viele führende Persönlichkeiten der Welt in dieser Kathedrale 
versammelt wie bei seinem Begräbnis. Wenn das geistige Gewicht dieses Ortes auf uns 
ruhen soll, muss es fortgesetzt werden.  

Zum Schluss möchte ich noch etwas erwähnen, was jeden Tschechen, Mährer, Schlesier 
betrifft, und das ist das Gebäude selbst. Karl IV., der Vater des Vaterlandes, verstand die 
Kathedrale als geistige Festung, die von den Nationalheiligen und vielen anderen 
Persönlichkeiten, die er im übertragenen Sinne an ihren Tisch rief, geschützt wurde. Das  

 

https://www.sinagl.cz/deutsche-texte-sp-173298587.html
https://katedrala.tv/detail/237
https://www.sinagl.cz/component/banners/click/15.html
https://www.sinagl.cz/images/dokumenty_2021/Q4/Duka_Dominik.jpg
https://www.sinagl.cz/images/dokumenty_2021/Q4/Havel_Vaclav.jpg
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Besondere an diesem Gebäude, dessen architektonischen Plan Karl IV. zusammen mit Petr 
Parl®Ś (einem tschechisch-deutschen Architekten Peter Parler) erstellte, ist vor allem, dass 
es Jahrhunderte brauchte, um gebaut zu werden, und in gewissem Sinne nicht fertiggestellt 
ist. Sie enthält die Arbeit und die Bemühungen vieler Generationen von Menschen, 
einschließlich der so genannten einfachen Menschen - vor Gott gibt es weder große noch 
einfache Menschen. Es ist klar, dass Parl®Ś und der Kaiser es nicht selbst gebaut haben. 
Die Kathedrale ist kein Haufen von Steinen, sondern die Steine nahmen Gestalt an. Der 
Block und die Statue sind Steine, denen der Autor seinen Willen aufgezwungen hat. Dann 
wurden sie in Ordnung gebracht, fest und weise von den Architekten festgelegt. 

Jeder möge zunächst für sich selbst bedenken Erstens, dass er selbst ein solcher Stein, ein 
Block ist, und sich fragen, was er aus diesem Block gemacht hat oder machen wird. Ob eine 
erhabene Statue oder ein unförmiger Wasserspeier, der auf ehrliche Menschen geworfen 
werden wird.  

Zweitens, wie man die Ordnung betrachtet, denn der menschliche Organismus hat eine 
feste Ordnung. Ordnung schafft die Familie, die Schule, den Arbeitsplatz, die Gemeinschaft 
und den Staat. Vermutlich werden wir dann aufhören zu fragen, wie dies und jenes möglich 
ist. Es mag Ihnen so vorkommen, dass ich nicht zum Thema spreche, aber ohne diesen 
Kontext ist es unmöglich, Václav Havel zu verstehen, weder als Mensch noch als Politiker 
und Staatsmann. Wir wissen, wer Václav Havel war: ein Politiker, ein Staatsmann, ein 
Präsident, aber auch ein Denker, ein Dramatiker und ein Schriftsteller. Von all dem ist für 
den Moment wichtig, dass er ein Denker war, er dachte. Das liegt daran, dass es hier um 
die Seele geht, und daran kann man nicht wirklich eine Medaille hängen. Genauso hat 
niemand im Himmel Titel, Orden, Laternen oder rote Kleriker. Das ist alles völlig unnötig. 
Ich werde mich daher nur mit der unsterblichen Seele von Václav Havel befassen.  

Wir waren gute Freunde. Freundschaften aus dem Gefängnis, Folter, halten in der Regel 
fest. So kannte ich seine inneren Ängste, seine Suche, ich kannte die Fragen, die er sich 
stellte und die wir viele Monate und später Jahre lang diskutierten. Und ich kenne seinen 
steilen Aufstieg am Ende seines Lebens. Wenn ich das geistige Gesicht von Václav Havel 
zeichnen soll, genügt es, drei kurze Texte zu zitieren: 

Václav Havel - erstes Zitat: "Es macht Sinn" (1984)  

"Hier im Gefängnis muss man sich, ob man will oder nicht, oft die Frage stellen, ob 
das alles einen Sinn hat und was der Sinn ist. Ich spüre, dass es eine Ordnung in der 
Welt gibt und dass alles auf ein Ziel ausgerichtet ist: In allem, was ich tue, bin ich auf 
etwas ausgerichtet, das über mich hinausgeht. Niemand hat das Recht zu glauben, 
dass alles nur ein Zufall ist und nichts einen Sinn hat".  

Frage des Journalisten: Was ist denn Ihr Gott?  

"Mein Gott ist der Herr des Wartens, er ist mein Gewissen, aber auch mein freier Wille 
und meine Hoffnung. Aber ich kann ihr keine konkrete Form geben, aber das heißt 
nicht, dass sie abstrakt ist, sie ist nur in Nebel gehüllt. Ich bin also ein Gläubiger, 
wenn Sie so wollen, aber ich bin kein Konvertit. Da ich getauft bin, könnte ich mich 
als nicht praktizierenden Katholiken bezeichnen. Das heißt, dass die christliche 
Epiphanie etwas Ernstes ist, und ich habe fast Angst, Ihnen als Wahrheit zu sagen, 
dass ich also an meinen Gott glaube, der wieder da ist." 
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Václav Havel - zweites Zitat: "Der Heilige VojtŊch und wir" (Texte 1999-2003) 

"Der heilige VojtŊch wird von den verschiedenen Vºlkern Mitteleuropas zu Recht als 
Heiliger angesehen. Er wurde jedoch im historischen Böhmen geboren und war auch 
Bischof in Prag. In gewissem Sinne stand er uns Tschechen wahrscheinlich am 
nächsten, und doch haben wir uns zu seinen Lebzeiten und nach seinem Tod seltsam 
verhalten. Wenn er dennoch dauerhaft bei uns lebt, dann wohl deshalb, weil er hier 
als uralter Spiegel unserer Kleinheit und unseres Egoismus lebt. Eine Art schlechtes 
Gewissen." 

Václav Havel - drittes Zitat: "Wer A sagt, muss auch B sagen" (Texte 1968-2008) 

Journalistenfrage: Sehen Sie irgendwo in den 1980er Jahren einen 
Hoffnungsschimmer?  

 

"Zunächst einmal sollte ich wohl sagen, dass ich Hoffnung, über die ich oft 
nachdenke, vor allem in besonders aussichtslosen Situationen, wie zum Beispiel im 
Gefängnis, in erster Linie als Geisteszustand verstehe, nicht als Zustand der Welt.  

Wir haben einfach Hoffnung in uns, oder wir haben keine. Sie ist eine Dimension 
unserer Seele und hängt nicht von irgendwelchen Beobachtungen der Welt oder 
Einschätzungen der Situation ab. Die Hoffnung ist kein Prognostiker. Es ist eine 
Orientierung des Geistes, eine Orientierung des Herzens, die sogar über das Herz des 
unmittelbar Gelebten hinausgeht und irgendwo im Jenseits verankert ist. 

Hier ist Václav Havel AMEN"   

Kardinal und Erzbischof von Prag Dominik Duka, St. Veitsdom, Prag 

18.12.2021 

 

https://www.sinagl.cz/images/dokumenty_2021/Q4/Havel_v_ruksaku_na_Karlove_moste_17.11.202.jpg
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P.S. 

Ich erinnere daran, dass der "Vater des Vaterlandes", Karl IV., in einer Umfrage zum 
"Größten Tschechen" gewählt wurde. Sein Vater war Deutsch-Franzose, seine Mutter hatte 
nur ein paar Prozent tschechisches Blut. Wir sind ein Volk von Böhmer, das seit vielen 
Jahrhunderten in Böhmen leben und verschiedene ethnische Ursprünge hat. Nur 20 % der 
Tschechen haben heute rein slawische Gene.  

Nach dem November 89 war Präsident Václav Havel der einzige Präsident, der sich für die 
Vertreibung der deutschstämmigen Bewohner der Tschechoslowakei nach dem Krieg sowie 
für die begangenen Gewalttaten und Verbrechen gegen die Menschlichkeit entschuldigte. 
J.Ġ. 

*** 

Václav Havel: Wir können die Lüge und das Böse nicht ausrotten, wir können sie nur mit 
Gesetzen binden. Aber wir haben die Pflicht, nach der Wahrheit und dem Guten zu 
streben 

Karl Jaspers: Die Frage der Schuld 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 Rating 5.00 (1 Vote)  

 
 
09) Die umfassendste Ausstellung zu Leben und Werk Josef Hoffmanns 

 Almuth Spiegler berichtet in der ĂPresseñ vom 15.12. ¿ber die Ăbisher umfassendste Ausstellung 
zum Lebenswerkñ des Gesamtk¿nstlers Josef Hoffmann im Wiener MAK (Stubenring 5, 1010 
Wien, läuft bis 19. Juni 2022), den wir unseren Landsmann nennen dürfen.  

https://drive.google.com/file/d/1BFhyPqufUHeo5XbfFSFIcdcTbDpwRJJc/view  

Leider wird aber im Artikel sein Geburtsort nur tschechisch genannt: Brtnice. Wir möchten das 
gerne korrigieren ï er kam, wie wir schon im SdP153 geschrieben haben, in Pirnitz bei Iglau auf 
die Welt, um diese später ï auf seine Art ï zu Ăerobernñé 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.157 2021 
Wien, am 22. Dezember 2021 
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A.  db) Berichte von Fachtagungen                                         Seiten 58 - 78 

 
01) Historikertag 2021: Globalgeschichte 
 
Von  
Stefan Seefelder, Zentrum für Zeithistorische Forschung Potsdam  

Besprochene Sektionen 

Umstrittene ĂGlobalisierungñ. Die Durchsetzung von Verflechtungsdiagnosen in der 
westlichen Politik seit den 1970er Jahren 

Antikoloniale Befreiungskämpfe im kurzen 20. Jahrhundert in globalhistorischer Perspektive 

Contested Visions of Europe in Israeli History 

Opferkonkurrenzen in Erinnerungskulturen. Deutschland, Israel, Japan, Südkorea 

Unter dem Motto ĂDeutungskªmpfeñ fanden sich auf dem diesjährigen Historikertag, der 
unter dem Eindruck der Corona-Pandemie zum großen Teil online abgehalten wurde, eine 
große Bandbreite an Sektionen, die vielfältige Zugriffe auf den Themenkomplex der 
Globalgeschichte boten. Angesichts der Fülle an Vorträgen, die Schlaglichter auf 
wohlbekannte Konzepte wie Verflechtung, Antikolonialismus, transnationale Beziehungen, 
Globalisierung und (National-)Staatlichkeit warfen, erscheint der Begriff der ï kulturellen ï 
Deutungskämpfe als ideale inhaltliche Klammer, unter der die Debatten subsummiert 
werden können. Insbesondere die gesellschaftlichen, politischen, wirtschaftlichen oder 
kulturellen Wandlungs- und Aushandlungsprozesse, die durch kulturhistorisch 
entscheidende Deutungskämpfe in ganz unterschiedlichen Formen hervorgebracht wurden, 
und ihre Rückwirkung auf die beteiligten Akteure prägten den Tenor der Sektionen. Der 
Beitrag erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern widmet sich ausgewählten 
Sektionen und Panels aus der Zeitgeschichte, die globalhistorischen Fragestellungen 
nachgingen. 

Wie sich Verflechtungsdiagnosen im Spannungsfeld zwischen den Konzepten der 
Interdependenz und der Globalisierung vom Ende des 19. Jahrhunderts an entwickelt hatten 
und schließlich selbst zu historischen Denkfiguren geworden seien, fragte die von JAN 
ECKEL (Freiburg) organisierte Sektion, die sich insbesondere der Transformation des 
Verflechtungsdenkens ab den 1970er-Jahren widmete. In seinen einleitenden Worten 
betonte Eckel die Bedeutung von Verflechtungsdiagnosen für die zeitgenössische 
Selbstverständigung über Veränderungen in Wirtschaft, Politik, Gesellschaft und Kultur, die 
wiederum zur Aneignung, Deutung und Einordnung dieser Wandlungsprozesse aufgegriffen 
worden seien. Angesichts dieses Befundes sei es geboten, Vorstellungen großräumiger 
Verflechtungen in der jüngsten Zeitgeschichte als historische Denkfiguren zu erschließen, 
die großen Diskurszusammenhänge der Interdependenz und der Globalisierung 
aufeinander zu beziehen sowie den Zusammenhang zwischen Verflechtungsdiagnosen und 
politischem Handeln im Westen näher zu beleuchten. Diese theoretische Annäherung soll 
gleichzeitig den analytischen Rahmen des vorliegenden Beitrags bilden, um die diversen 
globalgeschichtlichen Deutungskämpfe in ihrer Breite erfassen und einordnen zu können. 
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MARTIN DEUERLEIN (Tübingen) griff anschließend den Umbruch in der Sicht auf globale 
Verflechtungen in den 1970er-Jahren auf, der am Beispiel der Ölkrise 1973 und den 
anschließenden Debatten über eine neue Weltwirtschaftsordnung eine neue Verflechtung 
von Gegenwartsdiagnosen aus den Sozialwissenschaften und politische Entwicklungen 
hervorgebracht habe. Das Konzept des Ăhochmodernen Interdependenzdenkensñ, das von 
Soziolog:innen seit dem Ende des 19. Jahrhunderts als evolutionärer Prozess der 
Ausdifferenzierung hin zu einer Weltgemeinschaft verstanden worden sei, sei in den 1960er-
Jahren durch die Zunahme von Waren- und Kapitaltransfers und dem neuen Konzept des 
Ăglobalen Marktsñ abgelºst worden, der von multinationalen Konzernen abseits politischer 
Kontrolle bestimmt worden sei. Zweitens seien etablierte Theorien und Begriffe in den 
Sozialwissenschaften obsolet geworden und durch neue Perspektiven abgelöst worden. 
Drittens habe die Entspannung zwischen Ost und West seit den 1970er-Jahren dazu 
beigetragen, die Politik komplexer und multipolarer zu machen und damit das Ende der 
Nachkriegszeit eingeläutet. Nach 1973 seien allerdings heftige Deutungskämpfe darüber 
entbrannt, wie mit den Ländern des globalen Südens umgegangen werden soll, die nach 
wie vor in Abhängigkeitsverhältnissen zu den ehemaligen Metropolen befanden. Die USA 
als Garant der bisherigen Weltwirtschaftsordnung hätten angesichts der neuen globalen 
Rahmenbedingungen versucht, die neuen Akteure aus der Politik fernzuhalten, die Nord-
Süd-Beziehungen zu stärken und die Koordination der globalen Verflechtung zu steuern, 
wenn auch mit ambivalentem Erfolg. 

Im Zeichen des außenpolitischen Deutungskampfs der USA stand auch der Vortrag von 
ARIANE LEENDERTZ (München), in dem sie sich den Anpassungsstrategien 
verschiedener Akteure zur Aufrechterhaltung der wirtschaftlichen und politischen 
Vormachtstellung von den 1970er-Jahren bis 1990 widmete. Die Diagnose eines neuen, 
multipolaren Zeitalters habe im Council on Foreign Relations zur Etablierung des Ă1980s 
Projectñ gef¿hrt, dessen Ziel es gewesen sei, die verflochtene Weltordnung trotz des 
Ansehensverlusts durch den Vietnamkrieg und dem Ende des Bretton-Woods-Systems im 
Interesse der USA zu prägen. Für die Arbeit des Projects seien zwei Befunde zentral 
gewesen: Einerseits sei eine Vertiefung der internationalen Kooperation notwendig, um die 
globale Situation zu stabilisieren und durch Organisationen wie die OSZE im westlichen 
Sinn zu beeinflussen. Andererseits seien die Entwicklungen zu Beginn der 1970er-Jahre, 
die zunächst als Belastung des außenpolitischen Gestaltungsspielraums wahrgenommen 
worden seien, zu einer Machtressource geworden, da nun neue, asymmetrische 
Interdependenzverhältnisse strategisch als Druckmittel zur Entwicklung einer Global 
Governance im institutionellen Rahmen herangezogen worden seien. Derartige 
Institutionen, wie der IWF, seien ab den 1980er-Jahren dann als Hebel benutzt worden, um 
die ĂReagonomicsñ im globalen Rahmen durchzusetzen und beispielsweise die Öffnung für 
ausländische Investitionen oder die Privatisierungen von Staatsunternehmen 
durchzusetzen. Der Washington Consensus von 1990 habe schließlich, als Reaktion auf die 
Globalisierung gering regulierter Märkte, die Gestaltung der internationalen Wirtschaft unter 
neoliberalen Vorzeichen durch die USA zementiert. 

LUKAS HEZEL (Mannheim) untersuchte die inhaltlichen Wandlungsprozesse innerhalb der 
internationalistischen Linken im Spannungsfeld zwischen Antiimperialismus und 
Globalisierungskritik. Nach 1968 hätten sich der Nationalstaat und nationale 
Befreiungsbewegungen als Hauptakteure bei der Hoffnung auf die Weltrevolution und 
Deutungsmuster des territorialen Imperialismus etabliert, seien in den 1980er-Jahren aber 
von anderen Ordnungsvorstellungen abgelöst worden. Angesichts des zunehmend global 
agierenden Kapitals, dem ein ebenso Ăortloses Proletariatñ entgegenstehe, sei das 
revolutionäre Projekt von ehemals nationalstaatlich verankerten Konzepten wie national  
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strukturierten Klassen und dem Verhältnis von Metropole zu Peripherie abgerückt und unter 
dem Schlagwort der Ăglobalen Zivilgesellschaftñ dazu ¿bergegangen, globale Lºsungen im 
Kampf gegen das transnationale Kapital zu finden. Seit der Finanzkrise von 2008 sei 
allerdings ein gegenteiliger Effekt zu beobachten, der sich in einer Renationalisierung von 
Krisenreaktionen, Protesten beispielsweise gegen die EU oder der Einführung 
protektionistischer Wirtschaftsmaßnahmen niederschlage. 

JANNES JAEGER (Tübingen) beleuchtete im Anschluss den Begriff der Globalisierung als 
Grundlage sozialstaatlicher Reformen in Deutschland und Großbritannien am Ende der 
1990er-Jahre. Die regierenden SPD- und Labour-Regierungen seien demnach von den 
bisherigen Grundsätzen des Sozialstaats abgerückt, da die Globalisierung als einflussreiche 
Ăpostideologischeñ Theorie eine diskursive Leerstelle besetzt und fr¿here Theorien damit 
obsolet gemacht habe. Konkret seien beispielsweise der Reformstau der Kohl-Regierung 
oder der Anstieg der Arbeitslosigkeit in Deutschland seit den 1970er-Jahren herangezogen 
worden, um Ănotwendige Modernisierungenñ herbeizuf¿hren, die als Reaktion auf die 
empfundene Bedrohung durch die Globalisierung eine Kürzung sozialstaatlicher 
Maßnahmen unumgänglich gemacht hätten. Als allumfassende sozialwissenschaftliche 
Gegenwartsdiagnose habe der Begriff der Globalisierung damit eine politische Wirkmacht 
entfaltet, die allerdings zur Überdeckung der komplexen ökonomischen Situation benutzt 
worden sei. 

Den Deutungskämpfen, die im Umgang der (westlichen) Geschichtswissenschaft mit dem 
globalen Süden ausgetragen werden und wurden, widmete sich die Sektion von Eric Burton 
(Innsbruck) und Clemens Pfeffer (Wien). In dieser Sektion konnte anhand der Untersuchung 
antikolonialer Befreiungskªmpfe im Ăkurzen 20. Jahrhundertñ die historische Perspektive 
herausgearbeitet werden, die den Antikolonialismus durchaus zu einem globalen Projekt 
machte. CHRISTOPH KALTER (Kristiansand) moderierte die Sektion mit dem Befund an, 
dass die historische Forschung zum transnationalen antikolonialen Widerstand im 20. 
Jahrhundert in den vergangenen zwanzig Jahren Verschiebungen zeitlicher und räumlicher 
Natur erfahren habe. Insbesondere die Rückverschiebung von 1968 bis in die Zeit nach dem 
Ersten Weltkrieg und das Interesse an der ĂZweiten Weltñ und S¿d-Süd-Netzwerken seien 
Desiderate der aktuellen Forschung. 

CLEMENS PFEFFER ging anschließend im ersten Beitrag auf das Verhältnis zwischen 
kommunistischen Akteuren und der pazifistischen Bewegung ein, die in der Weimarer 
Republik zwar nur geringe politische Schnittmengen aufwiesen, aber dennoch aus 
unterschiedlichen Gründen in der Frage des Antikolonialismus teilweise 
Übereinstimmungen zeigten. Angetrieben durch die Ereignisse während des Rifkriegs 1925 
und den Aufschwung kolonialrevisionistischer Positionen in Politik und Gesellschaft seien 
Teile der Friedensbewegung zu radikalen Antikolonialist:innen geworden. Unter 
Bezugnahme auf die Ideale der Französischen Revolution sei der Antikolonialismus der 
Pazifist:innen mit dem moralischen Argument des gerechten Kampfs für die Freiheit 
begründet worden. Ihnen gegenüber hätte jedoch der Großteil der im Friedenskartell 
organisierten Pazifist:innen gestanden, der kolonialreformerische Ansätze verfolgt habe und 
dabei auf die verªnderte Kolonialpolitik des Vºlkerbunds, die Mºglichkeit der ĂErziehungñ 
der Kolonisierten und die Möglichkeit, die Kolonialherrschaft im Sinn der Kolonisierten zu 
gestalten, verwiesen habe. Trotz der politischen Distanz sei es den antikolonialen 
Pazifist:innen gelungen, die vormals kommunistischen Positionen in nicht-kommunistische 
gesellschaftliche Bereiche hineinzutragen und einen antikolonialen Diskurs im 
Friedenskartell zu öffnen. 
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Einen besonderen Fall antikolonialer Praktiken stellte im Anschluss ERIC BURTON vor, der 
¿ber die Ăfrontline citizenshipñ in Tansania zwischen den 1960er- und 1980er-Jahren 
referierte. Die so bezeichneten Personen hªtten Tansania an Ăvorderster Frontñ des 
regionalen wie auch transnationalen antikolonialen Kampfes positioniert und die politische 
Kultur des Panafrikanismus entscheidend vorangetrieben. Im Vergleich zu 
zivilgesellschaftlich und staatlich induzierten Formen antiimperialistischer Solidarität in 
anderen postkolonialen und westlichen Gesellschaften sei das Zusammenwirken dreier 
Ebenen spezifisch f¿r die Herausbildung der Ăfrontline citizensñ gewesen: ĂVon auÇenñ, 
beispielsweise durch die Rekrutierung von Fachpersonal aus anderen Ländern oder 
Demonstrationen f¿r die Ziele des ANC in S¿dafrika. ĂVon obenñ durch MaÇnahmen des 
tansanischen Einparteien-Staats, wie der Etablierung des paramilitärischen National 
Service oder der Implementierung politischer Unterweisungen im Bildungssystem. ĂVon 
untenñ durch materielle Zuwendungen f¿r Waffenkªufe in anderen Lªndern, Blutspenden 
oder freiwillige Einsªtze von Tansaniern. Entlang dieser drei Achsen sei die Ăfrontline 
citizenshipñ gleichzeitig als nationale und transnationale Ko-Produktion einer spezifischen 
politischen Subjektivität entstanden, deren Befreiungsrhetorik auch als Legitimierung des 
Ujamaa-Experiments gedient habe. 

Im anschließenden Kommentar von JOSEPH BEN PRESTEL (Berlin) und der Diskussion 
über die Vorträge wurden anlehnend an die Einleitung drei ineinander verwobene 
Themenkomplexe debattiert, die den analytischen Rahmen für die Vorträge bildeten: 
Periodisierung, Praktiken, Ideen und Inhalte. Die Frage, in welchem Verhältnis globale 
strukturelle Veränderungen zu einzelnen Ereignissen stehen, wurde anhand der Tendenz, 
antikoloniale Befreiungskªmpfe in einem ĂRise-Fall-Narrativñ zu periodisieren, dem der 
Begriff der Rekonfiguration gegenüberstehe, diskutiert. Bei der Diskussion antikolonialer 
Praktiken stelle sich die Frage, inwiefern die Praktiken die Inhalte beeinflusst haben, da 
beispielsweise zwischen den relativ eingehegten antikolonialen Kongressen in den 1920er-
Jahren und der Teilnahme an bewaffneten Kämpfen in den 1960er-Jahren eine erhebliche 
Diskrepanz bestehe. Schließlich sei daran anknüpfend die verbindende Klammer zwischen 
den unterschiedlichen antikolonialen Ansätzen zu untersuchen, da sich immer wieder 
Deutungskämpfe im Hinblick auf Begriffsbestimmungen des Kolonialismus, westliche 
antikoloniale Philosophien und panafrikanische Konzepte entwickelt hätten. 

Im weiteren Sinn antikolonialen Deutungskämpfen widmete sich auch die Sektion von 
Daniel Mahla (M¿nchen) zum Thema ĂContested Visions of Europe in Israeli Historyñ, deren 
Teilnehmer:innen der Frage nachgingen, wie kulturelle und politische Einflüsse aus Europa 
in Israel rezipiert wurden und wie sich israelische Vorstellungen über die europäische Kultur 
und der damit verknüpfte Diskurs in der Zeit ab den 1950er-Jahren verändert hatten. 

ORIT ROZIN (Tel Aviv) untersuchte anhand der Abschaffung der Todesstrafe in Israel, wie 
die Suche nach einer eigenen Identität ab 1948 in der Rechtsprechung zu einer Hinwendung 
nach Europa geführt habe. So sei die prowestliche Ausrichtung Israels eine Konsequenz 
der tiefen Verankerung des zionistischen kulturellen Erbes gewesen, das in Verbindung mit 
dem aus der Kolonialzeit hervorgegangenen britischen Rechtswesen die israelische 
Gesetzgebung häufig auch zu einem identitätsstiftenden Projekt gemacht habe. 
Insbesondere die Debatten um die Abschaffung der Todesstrafe, die bis 1954 für Kriminelle, 
aber auch Spione und politische Hªftlinge im Kontext des ĂPrevention of Infiltration Lawñ 
verhängt worden sei, sei zum Markstein der neuen israelischen Identität und der damit 
verbundenen Sichtweisen auf Europa verbunden gewesen. Gegner der Todesstrafe hätten 
sich demnach vor allem auf die progressiven europäischen Staaten bezogen, die die 
entsprechenden Gesetze bereits abgeschafft hatten, während Befürworter einen kolonialen  
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Standpunkt eingenommen hªtten, der die vom ĂPrevention of Infiltration Lawñ hauptsªchlich 
betroffenen Araber als unzivilisiert dargestellt und damit ihren Schutz vor der Todesstrafe 
als ungerechtfertigt empfunden hätte. 

JENNY HESTERMANN (Heidelberg) diskutierte die Frage nach dem Zusammenhang 
zwischen israelischer Identität und den europäischen Einflüssen zwischen den 1950er- und 
1970er-Jahren im Spannungsfeld von Geographie und Kultur. So sei Israel im zionistischen 
und später israelischen Diskurs als europäisches Land wahrgenommen worden, das 
allerdings nicht in Europa liege. Die positive Entwicklung Europas in den 1950er-Jahren und 
die gleichzeitige Erinnerung an den Holocaust habe dazu beigetragen, Europa einerseits 
als Verkörperung von Modernität, Humanität und Zivilisation zu betrachten, andererseits als 
Beispiel für das Scheitern dieser Werte. Die Diskurse über Europa seien Marker für einen 
Ăjewish orientalismñ gewesen, der sich in der Selbstwahrnehmung als Europäer und der 
Glorifizierung des Kontinents niedergeschlagen habe. 

Den Opfern von staatlicher Gewalt und Kolonialherrschaft im 20. Jahrhundert widmete sich 
die Sektion unter der Leitung von MANFRED HETTLING (Halle an der Saale), die sich 
anhand der Debatten um Opferkonkurrenzen in Deutschland, Israel, Südkorea und Japan 
den Strukturen von Deutungskämpfen innerhalb von Vergangenheitsdebatten widmete. Die 
problematische, weil unscharfe Definition des Opferbegriffs schlage sich global in 
divergenten Gedenkkulturen nieder, die im Spannungsfeld zwischen Heroisierung (ĂOpfer 
f¿rñ) und Viktimisierung (ĂOpfer vonñ), den politischen Implikationen und den Bez¿gen zum 
Nationalstaat eine Bewertung im jeweiligen nationalstaatlichen Erinnerungshaushalt 
ambivalent machten. In Deutschland sei die opferzentrierte Erinnerungskultur mit einer 
kathartischen Funktion verbunden, und der Holocaust biete eine globale Identitätsfigur, 
anhand derer eine Verortung von Gewaltdimensionen stattfinden könne und die für die 
Selbstzuschreibungen von Überlebenden wichtig sei. 

MAOZ AZARYAHU (Haifa) bezog sich im ersten Vortrag ¿ber das ĂNation Narrativeñ Israels 
auf die verschiedenen Sichtweisen auf Opfer und die Verknüpfung des Opfer-Status mit 
zionistischen und religiºsen Konzepten. Der Kampf ĂGut gegen Bºseñ sei ein Narrativ, das 
Staaten verwendeten, um die Ămoralische Matrixñ, innerhalb derer die Deutung und 
Differenzierung von Opfern und Märtyrern stattfinde, zu definieren. Im zionistischen Diskurs 
seien Menschen, die durch Selbstopfer und als Opfer von Verfolgungen gelitten haben, als 
jüdische Märtyrer betrachtet worden, da sie durch passiven Widerstand den Opferstatus 
verloren hätten. Nach dem Holocaust habe sich der passive Widerstand zum zentralen 
Kriterium für Heroismus entwickelt, wobei allerdings eine Konkurrenz zwischen zivilen und 
militärischen Opfern entstanden sei. Im Kontext der Debatten über die Opfer terroristischer 
Attentate seien beispielsweise zivile Tote schlicht als Opfer definiert worden, während die 
Soldaten, die dabei getötet wurden, jedoch als Helden stilisiert worden seien. Umgekehrt 
seien aus arabischer Sicht diejenigen, die beispielsweise von israelischen Soldaten getötet 
wurden, grundsätzlich als Märtyrer zu betrachten, weshalb hier ganz andere 
Bewertungskriterien für den Opferstatus eine Rolle spielten. 

Im Beitrag von ATSUKO KAWAKITA (Tokyo) spielte die Frage der japanischen 
Erinnerungskultur nach dem Zweiten Weltkrieg die zentrale Rolle. Der Krieg werde, so 
Kawakita, in Japan nur aus der Opferperspektive dargestellt, während die eigene 
Tªterschaft verharmlost oder verschwiegen werde. Als ĂOpfer vonñ sei die Erinnerung an 
die Atombombenabwürfe zentral, ebenso wie die erzwungene Repatriierung von 
Japaner:innen durch die UdSSR nach der Niederlage in der Mandschurei, die häufig mit 
sexueller Gewalt einhergegangen sei. Daneben gebe es in der offiziellen Erinnerungskultur  
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Gedenkorte wie den Yasukuni-Schrein, in dem ï als ĂOpfer f¿rñ ï den Staat gefallene 
Personen als Götter verehrt würden, was seit den 1990er-Jahren zwar politisch heikel sei, 
aber dennoch praktiziert werde. Andere, nichtreligiöse und nichtpolitische Stätten, wie der 
Kriegsfriedhof Chidorigafuchi seien dagegen in der Öffentlichkeit kaum rezipiert worden. 
Nach dem Krieg habe der Begriff des Friedens dann in Verbindung mit dem Fokus auf die 
Erinnerung als ĂOpfer vonñ zu einer starken Abstrahierung des Opfer- und Täterbegriffs 
geführt, die bis heute nachwirke. 

HO-KEUN CHOI (Seoul) befasste sich mit der Veränderung der südkoreanischen 
Gedenkkultur nach 1945 und untersuchte insbesondere die graduelle Erweiterung und 
Differenzierung der Opferkategorien. Die traumatische Erinnerung an die japanische 
Kolonialherrschaft, bei der die gesamte Nation zum Opfer geworden sei, sei ab 1945 zur 
Grundlage der koreanischen Gedenkkultur geworden. Im Koreakrieg habe diese 
Perspektive eine Differenzierung erfahren, und der Opferstatus habe eine politische 
Komponente bekommen, der sich in der nun zentralen Erinnerung an gefallene koreanische 
und UN-Soldaten im Kampf gegen den Kommunismus niedergeschlagen habe. Nach der 
Militärdiktatur 1961-1987 sei es abermals zu einer Erweiterung und Differenzierung des 
Opferbegriffs gekommen, der nun auch Opfer illegaler Staatsgewalt, US-amerikanischer 
Kriegsverbrechen und Geflüchtete miteinbezogen habe. Der Kampf um die Anerkennung 
dieser Opfer, die während der Diktatur häufig auch Täter gewesen seien, sei ein Katalysator 
für die Entstehung einer Gedenkkultur Ăvon untenñ gewesen. Als grundlegende Tendenz 
lasse sich feststellen, dass sich nach 1945 die Aufmerksamkeit weg von den Opfern 
zwischenstaatlicher Konflikte hin zu den Opfern innerhalb Koreas gewandt habe, was durch 
die Demokratisierung und damit abnehmende Loyalität gegenüber dem Staat erklärt werden 
könne. Heutzutage herrsche demnach eine Ambivalenz zwischen der Aufrechterhaltung des 
nationalen Opferbewusstseins, beispielsweise in Form der Erinnerung an die ĂTrostfrauenñ 
und des zunehmenden Bewusstseins für eigene Täterschaften im Korea- und Vietnamkrieg. 

In der abschlieÇenden Diskussion stand die Frage im Mittelpunkt, ob die ĂMatrix des 
Holocaustsñ kategorial f¿r andere Erinnerungen angemessen sei. Der moralische Wunsch 
nach einem Abschluss, der in Deutschland durch Reparationen zu erfüllen versucht wurde, 
sei beispielsweise Japan oder Korea nicht leicht umzusetzen, da die Abgrenzung zwischen 
Tªtern und Opfern nicht eindeutig sei. Der Begriff des Ăvictimhood nationalismñ sei am 
ehesten für Kolonialherrschaften anzuwenden, da eine traumatische kollektive Emotion 
zwar in allen Ländern zu finden sei, diese aber nicht mit dem spezifischen Schicksal ganzer 
Nationen gleichzusetzen sei. Die abschließende Feststellung, dass die Erinnerung an Opfer 
ein schwieriges analytisches Problem bleiben werde, da die Opferdefinition immer politisch 
sei, beendete die Sektion. 

Die hier besprochenen Sektionen des diesjährigen Historikertags exemplifizierten nicht nur 
das Motto ĂDeutungskªmpfeñ, sondern warfen Schlaglichter auf explizit antikoloniale 
Deutungskämpfe, deren globale Dimensionen, transnationale Perspektiven und 
begriffsgeschichtliche Paradigmenwechsel aufgezeigt wurden. Die Ebenen der 
Untersuchung erstreckten sich dabei vom globalen bis zum lokalen Level, wobei der 
zeitliche Schwerpunkt nicht zufällig überwiegend auf den 1950er- bis 1970er-Jahren lag. 
Denn die Entwicklungen in diesen beiden Dekaden markierten durch das Ende der 
europäischen geopolitischen Dominanz, die Unabhängigkeit der afrikanischen Staaten und 
die zunehmende Verflechtung wirtschaftlicher und politischer Aushandlungsprozesse eine 
Zeitenwende, die fundamental für das Verständnis globaler Transformationsprozesse bis in 
die heutige Zeit waren. Die globalgeschichtlichen Vorträge des Historikertags 2021 lassen 
sich allerdings auch unter dem Vorzeichen der Abkehr von den ĂgroÇenñ Linien der  
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Untersuchung von Verflechtungen lesen, an deren Stelle stattdessen neue Diskurse über 
die Fluidität verflochtener kulturhistorischer Prozesse getreten sind: Die Frage, wie Akteure 
auf der Mikroebene durch globale Prozesse eine kulturelle Beeinflussung erfahren, oder 
aber die Analyse von Rückkopplungen großer Entwicklungslinien auf institutionelle Akteure 
und deren Funktion und Rolle in der Konstitution kultureller Umbrüche waren hierbei 
zentrale Untersuchungsgegenstände. Sei es der Zusammenhang zwischen der europäisch 
geprägten Identität und der Abschaffung der Todesstrafe in Israel, der kulturell bedingte 
Wandel im Umgang mit Opfernarrativen und -konkurrenzen in Japan und Südkorea, oder 
aber der spezifische kulturelle Hintergrund antikolonialer Befreiungsbewegungen ï die 
globalgeschichtliche Sektion des Historikertags 2021 stand im Zeichen der kulturellen 
Deutungskämpfe und ihrer Konsequenzen. 
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Die hier beschriebene Sektion widmet sich dem Phªnomen der Ăwandernden Texteñ, 
worunter weit verbreitete Erzählungen bzw. Textinhalte verstanden werden, deren 
Autorenschaft im Unklaren bleibt. Konkret bearbeiten die Referenten exemplarisch 
Anekdoten, Topoi und Legenden, die jeweils auf ganz eigene Art die philologisch-kritische 
Methode herausfordern und deren Realitätsbezug zwar brisant, aber durchaus umstritten 
sein kann.  

HENRY HEITMANN-GORDON (München) befasst sich im ersten Vortrag der Sektion mit 
der Frage, wie Anekdoten für die Geschichtsforschung nutzbar gemacht werden können. 
Anekdoten würden Einzelerzählungen über bekannte Personen darstellen, die jedoch 
oftmals nicht mit Parallelquellen kontrastiert werden können. Sie ließen sich zudem aus dem 
Kontext lösen und als Ăwandernde Texteñ auf andere historische Personen ¿bertragen. Die 
literarische Überlieferung des frühen Hellenismus zeichne sich durch die häufige 
Verwendung von Anekdoten aus, und gerade bei der Gestalt des Demetrios Poliorketes sei 
eine biographische Darstellung immer mit der Frage des Umgangs mit Anekdoten 
verbunden.  

http://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-5338
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Heitmann-Gordon zeigt den anekdotenhaften Charakter einer Episode der Demetrios-Vita 
des Plutarch auf, die von der Neuen Komödie beeinflusst sei (vgl. Plut. Demetr. 9.5-7). Der 
Rolle eines miles gloriosus entsprechend, trifft sich der Protagonist Demetrios Poliorketes 
(der ĂStªdtebelagererñ) heimlich mit der schºnen Kratesipolis (der ĂStadtbezwingerinñ) in 
einem unbewachten Zelt. Nachdem einige seiner Feinde dies bemerkt hatten, überfielen sie 
ihn und verjagten ihn, der sich eilends in Frauenkleider verhüllte. Den letzten Aspekt 
identifiziert Heitmann-Gordon als Wandermotiv, das Plutarch selbst auch in seiner 
Alkibiades-Vita anbringe und das immer wieder Anwendung im invektiven Diskurs der 
römischen Republik finde ï prominent von Cicero gegen P. Clodius Pulcher vorgebracht.  

Im Folgenden analysiert Heitmann-Gordon die Anekdote als textlich-kommunikatives Mittel 
und stellt in Anlehnung an Stephen Greenblatt einen Ătouch of the realñ, einen Hauch von 
Wirklichkeit, fest, der der prägnanten Episode innewohne. Durch die Kürze der Episode 
erteile diese eine Absage an eine klare Positionierung innerhalb des dargestellten 
überzeitlichen Konflikts, verfüge jedoch über ein hohes Zirkulationspotential, woraus sich ihr 
Charakter als Gemeinplatz, also als allgemein bekannte Erzählung, speise. 

Den Kern einer zweiten Anekdote bilde der Ausspruch ĂDann sei kein Kºnigñ, der Demetrios 
von einer alten Frau entgegengebracht wird, die zuvor mehrfach vergeblich versucht hatte, 
dem König ihre Probleme darzulegen, der jedoch keine Zeit habe, um sie sich anzuhören 
(vgl. Plut. Dem. 42,3f). Auch diese Episode finde sich in ähnlicher Ausführung mit anderen 
Herrschern in den Quellen, nämlich bei Plutarch für Philip II. von Makedonien, bei Cassius 
Dio für Kaiser Hadrian und bei Stobaios für Antipater. Das transportierte Gerechtigkeitsbild 
sei ausreichend allgemein gehalten, dass es auf jede dieser Personen angewendet werden 
könne, und schaffe dadurch eine narrative Kontinuität von Philipp II. bis zu Hadrian.  

Beide Anekdoten erlaubten dem Referenten zufolge Herrschaftskritik und könnten damit 
einer angenommenen Stimme der Unterdrückten Gehör verschaffen. Jedoch erfolge keine 
profunde Auseinandersetzung mit dem gesellschaftlichen Wandel der Zeit des frühen 
Hellenismus. Die Kritik werde nur im Rahmen der Strukturen der Monarchie geäußert, ohne 
aber die Alleinherrschaft an sich in Frage zu stellen. Dadurch schreibt Heitmann-Gordon ihr 
eine stabilisierende Funktion zu, die in diesem Fall die noch im Entstehen begriffene 
Herrschaftsstruktur der hellenistischen Könige durch narrativen Anschluss an die Zeit 
Philipps II. stütze. Der Rahmen dieser Anekdoten sei daher ein konservativer, der auf die 
Kontingenzkontrolle in dieser Zeit des politischen Wandels gerichtet sei. 

Der ursprünglich an zweiter Stelle geplante Vortrag von STEFANIE HOLDER (Hamburg) 
musste krankheitsbedingt leider ausfallen. 

MICHAEL ZERJADTKE (Hamburg) befasste sich mit dem Topos als Gattung wandernder 
Texte. Die bloße Identifikation einer Beschreibung als Topos sichere noch keine Aussage 
über ihre historischen Verwertbarkeit, denn auch ein Topos könne helfen, sich der 
historischen Realität zu nähern. Deutlich werde dieser Sachverhalt durch die 
sprachwissenschaftliche Definition eines Topos als ĂElement des kollektiven Wissensñ. Eine 
topische Aussage werde gemeinhin als real akzeptiert und spiegle unter Umständen auch 
den geltenden Kenntnisstand wider. Dieser könne geprägt sein von stereotypen 
Betrachtungsweisen, allerdings verweist Zerjadtke auf das Konzept der stereotype 
accuracy. Demnach sei für die Entstehung eines Topos die wahrgenommene Diskrepanz 
zwischen Ingroup und Outgroup ausschlaggebend, sodass schon marginal erscheinende 
Unterschiede Grundlage für Stereotype sein könnten.  
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In der Forschung würden weit über 60 Germanentopoi postuliert, unter denen Zerjadtke drei 
Gruppen identifiziert: physische Merkmale, wie ĂAussehen von Land und Leutenñ, 
Verhaltensweisen und Charaktereigenschaften. Die Topoi aller Kategorien würden jenseits 
der inhaltlichen Ebene auch Wertungen und Begründungen enthalten. Germanen 
erscheinen Zerjadtke zufolge in topischen Darstellungen daher nicht nur mit der typischen 
Kampfweise des Sturmangriffs, sondern zusätzlich mit der Wertung, dass sie sich verhielten 
wie wilde Tiere; sie seien nicht bloß groß, sondern auch plump. Diese Wertungen und 
Begr¿ndungen Ăsind durch ein Assoziationsnetz verbunden und aktivieren damit weitere 
Vorstellungen von einer Personengruppeñ, sodass sich einzelne Elemente einem 
übergeordneten Kerntopos zuweisen ließen, ansonsten aber in Hinblick auf eine 
Untersuchung des Wahrheitsgrads der Topoi von geringem Wert seien. 

Anhand von fünf Fallstudien zeigt Zerjadtke die Möglichkeiten auf, Topoi nicht nur als solche 
zu identifizieren, sondern sie für die Forschung weiterführend fruchtbar zu machen. So legt 
der Vortragende dar, dass die starke Betonung der Sümpfe Germaniens in den Quellen auf 
einen wahren Kern zurückzuführen sei, da sie dort nachweislich häufiger waren. In Hinblick 
auf die Landwirtschaft sei die Darstellung durch drei Elemente geprägt: Grundbesitz sei 
weniger wertvoll, die Bewirtschaftung primitiv und der Feldwechsel werde stark betont. 
Durch die Kontrastierung mit römischen Verhältnissen sei der letzte Punkt überraschend, 
da diese Praxis auch im römischen Bereich angewendet worden sei. Die 
Bewirtschaftungstechnik jedoch lasse sich tatsächlich als der römischen unterlegen 
beschreiben und auch der andersartige Umgang mit Landbesitz sei historisch fassbar. 
Ferner eigne sich die Technik des Sturmangriffs tatsächlich als sinnvollste Kampfweise 
gegen die römischen Truppen, sodass die Betonung dieses Elements nicht überrasche. 
Auch die unterstellte geringere Ausdauer der Germanen sei auf diese dynamische 
Kampfweise sowie den Umstand, dass die Frontkämpfer der Römer durchgewechselt 
wurden, zurückzuführen. Den Topos der untreuen Germanen führt Zerjadtke auf einen 
confirmation bias zurück, durch den Ereignisse im Zuge des Bataveraufstand und die 
Varusschlacht stark in das Germanenbild eingeflossen seien, die Treue der kaiserlichen 
Leibwache oder anderer germanischer Truppenteile hingegen nicht. Außerdem sei es 
möglich, dass unterschiedliche Rechtsvorstellungen zu einem Bild der perfidia führten. 

Zerjadtke schlussfolgert, dass in vielen Fällen ein Realitätsbezug potentiell herausgearbeitet 
werden kann, die Topoi jedoch individuell betrachtet werden müssten. Dabei gelte es, die 
inhaltliche Ebene von der wertenden und begründenden zu trennen, da lediglich erstere für 
eine graduelle Abwägung des historischen Kerns eines Topos relevant sei. So lasse sich, 
auch jenseits der klassischen Diskursanalyse, eine topische Darstellung 
geschichtswissenschaftlich verwerten. 

ALEXANDER FREE (München) untersucht den Briefwechsel zwischen dem osrhoenischen 
Herrscher Abgar V. und Jesus, dessen Authentizität bis weit in die Moderne umstritten war, 
aber von vielen Stimmen angenommen wurde. Dieser Ăwandernde Textñ sei ausgesprochen 
weit verbreitet, da er in altgriechischer, altsyrischer, äthiopischer und koptischer Sprache in 
ganz unterschiedlichen Kontexten kursierte. Neben der edessenischen Lokaltradition finde 
sich die Erzªhlung auf ĂTexttrªgern von Mesopotamien bis nach Spanien, von  gypten bis 
ans Schwarze Meerñ, weil der Brief als Schutzsymbol und -amulett verwendet worden sei. 
Die 1900 auf einem Türsturz in Edessa gefundene Inschrift enthält die grundlegenden 
Elemente der verschiedenen Überlieferungstraditionen: Abgar wendet sich an Jesus, von 
dessen Wunderheilungen er gehört habe, und bietet im Gegenzug an, dass dieser sich in 
Edessa niederlassen könne. Jesus antwortete, er könne nicht persönlich erscheinen, er 
entsende aber einen seiner Jünger, der Abgar heilen und die Stadt beschützen solle. 
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Schon in der Antike werde die Episode vielfach rezipiert: Zuerst erscheine sie um 324 n. 
Chr. in der Kirchengeschichte des Eusebius von Caesarea. Hieronymus und Augustinus 
stellen den pseudepigraphischen Charakter des Briefwechsels heraus, und Papst Gelasius 
erklärte den Briefwechsel zwischen 492 und 496 in einem Dekret offiziell für apokryph. 
Nichtsdestoweniger werde die Episode von der überwiegenden Mehrheit als historisch 
akzeptiert, wie beispielsweise die anekdotenhafte Verwendung bei Prokop belege. Nicht 
grundlos werde bis ins 19. Jahrhundert über eine Einschätzung der Authentizität gestritten.  

Free arbeitet an diesem Beispiel das methodische Kernproblem antiker 
Authentizitätsbewertung heraus. Schon Thukydides und Herodot nennen als sicherste 
Quelle ihrer Arbeit die eigene Betrachtung und ziehen dort, wo diese nicht möglich ist, 
Augenzeugenberichte heran, die beide Autoren selbst als nicht vollständig zuverlässig 
beschreiben. Die Autoren hätten aber die eigene Befangenheit nicht reflektiert.  

Die Beurteilung der Echtheit des Textes sei hier jedoch nicht nur für die edessenische 
Lokaltradition von Bedeutung, sondern in hohem Maße auch in theologischer Hinsicht, da 
der Briefwechsel vielfach als Schutzsymbol verwendet worden sei. Beispiele einer solchen 
inschriftlichen Überlieferung seien etwa aus Philippi, dem lydischen Gurdja, Ankara oder 
Ephesos bekannt, als privates Amulett zum Schutz vor Krankheiten außerdem auf 
ägyptischen Papyri. Der Glaube an die Authentizität des Briefwechsels sei hier 
entscheidend für die Schutzfunktion, denn wenn der pseudepigraphische Charakter der 
Episode angenommen würde, werde ein solcher Talisman zum Zeichen des Aberglaubens 
und seine Funktionalität zweifelhaft.  

Im Vergleich zur Episode bei Eusebios sei die Darstellung bei Prokop um weitere Details 
angereichert, die der Beschreibung weitere Authentizität verleihen sollten: Beispielsweise 
werde Abgars Krankheit, um deren Heilung er Jesus ersuche, hier als Fußkrankheit 
konkretisiert und Abgar habe von Palästinensern, die sich in Edessa aufgehalten haben, 
von Jesus Anwesenheit erfahren. Free bemerkt, dass Prokop nicht die Echtheit des 
gesamten Briefwechsels diskutiere, da ihm sich diese allein aufgrund des physischen 
Vorhandenseins der Texte in Edessa erschlossen habe. Der Historiograph habe hingegen 
festgestellt, dass die Schlussformel, die die Stadt Ephesos vor der Übernahme durch 
Barbaren schützen solle, eine Ergänzung gegenüber der Überlieferung durch Eusebios 
darstelle, überlasse die Interpretation dieses Sachverhalts jedoch seinem Leser. Auch der 
Pilgerin Egeria werde bei ihrem Besuch in Edessa der Brief Jesu vorgeführt, und sie führe 
die Tatsache, dass ihr eine kürzere Variante bekannt ist, auf Kürzungen in ihrer Heimat 
Spanien zurück. Die edessenische Erzählung sei folglich als invented tradition zur 
Unterstützung der lokalen Christen zu beschreiben. 

Abschließend fasst Free zusammen, dass die Episode in der Antike ausreichend 
Anhaltspunkte geboten habe, um als authentisch wahrgenommen zu werden. Als 
intentionale Geschichte sei sie ein Teil der Lokaltradition Edessas geworden. Das 
Vorhandensein der Texte in Edessa und die anekdotenhafte Verwendung der Episode in 
Prokops Werk hätten ihr einen allgemeingültigen Charakter verliehen. 

In der von Alexander Free eingeleiteten und moderierten Schlussdiskussion wurden die 
methodischen Herausforderungen vor dem Hintergrund der Fragen diskutiert, ob die 
Beschäftigung mit leichter zu verwertenden Quellen nicht einen höheren Ertrag versprechen 
würde und auf welche Weise sich die von den Vortragenden verwendeten Methoden und 
Impulse beispielsweise aus den Bereichen der Soziologie, Linguistik, Literaturwissenschaft 
und Archäologie in die kritisch-hermeneutische Methodik der Alten Geschichte sowie die 
klassische Diskursanalyse integrieren lassen. 
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Der Beutelsbacher Konsens ist auch 45 Jahre nach seiner Entstehung von besonderer 
Bedeutung für die Fachdidaktiken der gesellschaftswissenschaftlichen Fächer sowie die 
politische Bildung in Deutschland und genießt in beiden Domänen allgemeine Akzeptanz.[1] 
Das bedeutet aber nicht, dass der Konsens und seine drei Kernelemente 
Überwältigungsverbot, Kontroversitätsgebot und Partizipationskompetenz nicht 
Gegenstand fachdidaktischer und öffentlicher Diskurse sind. Insbesondere die von der 
Alternative für Deutschland (AfD) in mehreren Bundesländern ab dem Jahr 2018 unter der 
Bezeichnung ĂNeutrale Schuleñ eingerichteten Meldeportale waren Gegenstand 
bildungspolitischer und juristischer Auseinandersetzungen.[2] Dort sollten Schülerinnen und 
Schüler unter Berufung auf den Beutelsbacher Konsens mutmaßliche Verstöße ihrer 
Lehrkrªfte gegen das ĂNeutralitªtsgebotñ der AfD melden. Dieser Sachverhalt hatte zur  
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Folge, dass die zentralen und für die politische Bildung konstituierenden Kernelemente des 
Konsenses erneut in den publizistischen Fokus rückten und ihre gegenwärtige Bedeutung 
seitdem diskutiert wird. 

In dieser Tradition stand auch die Sektion ĂDeutungskªmpfe austragen! Der Beutelsbacher 
Konsens und seine Bedeutung f¿r den Geschichtsunterrichtñ, in die CHRISTIAN 
WINKLHÖFER (Münster) einführte und dabei die Relevanz des Gegenstands für die 
Geschichtsdidaktik und das historische Lernen herausstellte. Als zentrale Aspekte wurden 
in diesem Kontext von ihm, neben dem Verhältnis der Konsenssätze zu 
geschichtsdidaktischen Konzepten, Prinzipien und Normvorstellungen, vor allem Chancen 
und Herausforderungen bei der Umsetzung in der geschichtsunterrichtlichen Praxis und 
daraus resultierende Konsequenzen für Aus- und Weiterbildung von Geschichtslehrkräften 
benannt. Allerdings identifizierte Winklhöfer hier auch ein geschichtsdidaktisches Desiderat, 
da sich die Disziplin bislang nicht mit den zuvor genannten Elementen beschäftigt habe, 
weshalb die Sektion allen drei Konsenssätzen einen eigenen Vortrag widmete, die ihre 
fachspezifische Bedeutung behandelten. 

Zuvor erfolgte jedoch durch MONIKA OBERLE (Göttingen) eine Bestandsaufnahme des 
Beutelsbacher Konsens aus politikdidaktischer Perspektive, wobei vergangene und aktuelle 
Debatten besondere Berücksichtigung fanden. Sein Ursprung liegt in einer Fachtagung im 
schwäbischen Beutelsbach, an der im Jahr 1976 auf Einladung der Landeszentrale für 
politische Bildung Baden-Württemberg Politikdidaktikerinnen und Politikdidaktiker 
unterschiedlicher politischer und wissenschaftlicher Ausrichtung teilnahmen. Vor dem 
Hintergrund der gesellschaftlichen und parteipolitischen Polarisierung in den 1970er-Jahren 
bestand das Ziel in der Auslotung eines Minimalkonsenses für die politische Bildung. Die 
von Hans-Georg Wehling unter dem Titel ĂKonsens ¨ la Beutelsbach?ñ[3] 
zusammengefassten Ergebnisse wurden in den folgenden Jahren und Jahrzehnten 
umfassend in Wissenschaft, Bildungspolitik und -praxis sowie der nationalen und 
internationalen politischen Bildung rezipiert. Im Anschluss an die Darstellung der drei 
Konsenssätze fasste Oberle die politikdidaktische Kritik an den Prinzipien des 
Beutelsbacher Konsens zusammen, die vor allem das Kontroversitätsprinzip als indifferent 
und impraktikabel ansieht. Weiterhin ignoriere das Überwältigungsverbot des Beutelsbacher 
Konsens subtilere Arten der Beeinflussung und die Intention der Partizipationskompetenz 
sei nicht klar definiert bzw. auf eine unspezifische ĂSch¿lerorientierungñ reduziert. In den 
letzten zehn Jahren konzentriere sich die politikdidaktische Debatte auf die Bedeutung des 
Beutelsbacher Konsens für die unterschiedlichen Bürgerleitbilder in der politischen Bildung, 
wobei kontrovers diskutiert werde, ob er politische ĂAktionsorientierungñ verhindere. 
Gleichzeitig werde in diesem Zusammenhang aber auch kritisch hinterfragt, ob eine 
derartige ĂAktionsorientierungñ ¿berhaupt mit dem Kontroversitªtsgebot und dem 
Überwältigungsverbot vereinbar ist. Vor dem Hintergrund der bereits erwähnten Aktion 
ĂNeutrale Schuleñ erfolgte seitens der Politikdidaktik und Bildungspolitik die Klarstellung, 
dass politische Bildung nicht Ăneutralñ ist, sondern ein Bekenntnis zum Grundgesetz und der 
freiheitlich-demokratischen Grundordnung der Bundesrepublik Deutschland erfordert. 
Oberle diskutierte am Ende ihres Vortrags die Frage, wie politisch eine Lehrkraft sein darf 
und verdeutlichte abschließend am Beispiel des Klimawandels die Einbeziehung des 
Beutelsbacher Konsens in die Bildung für nachhaltige Entwicklung. 

PETER JOHANNES DROSTE (Aachen) setzte sich mit dem Überwältigungsverbot aus 
geschichtsdidaktischer Perspektive auseinander, wobei die Frage im Mittelpunkt stand, ob 
im Geschichtsunterricht Wertevermittlung oder Werteerziehung im Kontext der curricular 
verbindlichen Urteilskompetenz im Vordergrund stehen soll. Diese Unterscheidung sei aber  
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nicht trivial, da die historische Urteilskompetenz bereits hinsichtlich der Sach- und 
Werturteilsebene differenziert und zudem in einer vom Wertepluralismus geprägten 
Gesellschaft realisiert werden muss. Droste teilte die Ausführungen von Oberle zum 
ĂNeutralitªtsgebotñ und lehnte einen neutralen Geschichtsunterricht mit unpolitischen 
Geschichtslehrkräften ab, wobei hier ebenfalls auf Fundierung und Begrenzung der 
Meinungsäußerungen von Lernenden und Lehrenden durch das Grundgesetz und die 
freiheitlich-demokratische Grundordnung verwiesen wurde. Anschließend widmete sich 
Droste der praktischen Einübung der Urteilskompetenz im Geschichtsunterricht, indem 
einige hierfür geeignete Gegenstände (Sklaverei in der Antike, Kreuzzüge, Französische 
Revolution und Erklärung der Menschenrechte und Nationalsozialismus) entfaltet wurden. 
Resümierend stellte er fest, dass eine ethisch-demokratische Erziehung im Sinne der 
Aufklärung und im Rahmen des Beutelsbacher Konsens im Geschichtsunterricht möglich 
und notwendig sei und diese durch Anwendung von geschichtsdidaktischen Methoden und 
Unterrichtsprinzipien (Ideologiekritik, Alteritätserfahrung, Multiperspektivität und 
Werturteilsbildung) gefördert werden könne. 

Zu Beginn seines Beitrags ĂKontroversitªt ohne Plausibilitªt und Konsens?ñ konstatierte 
HOLGER THÜNEMANN (Münster) eine Omnipräsenz historischer Kontroversen und 
verdeutlichte davon ausgehend die Relevanz des Kontroversitätsgebots für den 
Geschichtsunterricht sowie damit verbundene Herausforderungen. Obwohl der 
Konstruktcharakter von Geschichte allgemeiner Konsens sei, könne daraus nicht die 
Gültigkeit jeder Position zur Vergangenheit abgeleitet werden. Thünemann betonte, dass 
die Dimensionen der Perspektivität, Kontroversität und Pluralität nicht nur unterschiedliche 
Zeitbezüge und Artikulationsformen des historischen Denkens unterscheiden, sondern sich 
damit auch notwendige Plausibilitätsansprüche gegenüber geschichtspolitischen 
Instrumentalisierungsversuchen auf empirischer, theoretischer und normativer Ebene 
vertreten lassen. Allerdings würden empirische Untersuchung der 
geschichtsunterrichtlichen Praxis und Analysen von Geschichtsschulbüchern darauf 
hindeuten, dass Geschichte dort kaum als kontroverses Konstrukt verhandelt, sondern oft 
als geschlossene Narration mit hohem Anspruch auf Deutungsautorität vermittelt wird. Da 
sich jedoch historisches Denken nach Thünemann nicht auf akademische und schulische 
Sphären beschränkt, sondern ein soziales und politisches Phänomen sei, würden Lehrkräfte 
zunehmend mit identitätspolitischen Forderungen konfrontiert, welche die Professionalität 
der Geschichtslehrkräfte tangieren, aber auf die nicht mit einer Einengung der Diskursräume 
reagiert werden soll. Eine weitere Herausforderung wurde auf der gesellschaftlichen Ebene 
verortet, da heutige Kontroversen nicht immer auf der Basis elementarer 
wissenschaftsmethodischer Standards geführt oder die Möglichkeit der Konsensbildung von 
vornherein negieren würden. Vor dem Hintergrund der vier verschiedenen 
Herausforderungen stellte der Referent abschließend die große Bedeutung des 
Beutelsbacher Konsens für die Geschichtsdidaktik und die Erkenntnisrelevanz des 
Kontroversitätsprinzips für historische Lernprozesse heraus. 

Den finalen Beitrag der Sektion leistete CHRISTOPH KÜHBERGER (Salzburg), in dem er 
die Subjektorientierung in der historisch-politischen Bildung thematisierte. Dabei wurde 
bereits das historische Denken als Handlung verstanden, das in kontemplativer und 
interventionistischer Gestalt in Erscheinung treten kann. Während die Kontemplation das 
reflektierte Nachdenken bezeichne, sei bei der Intervention geschichtliches Handeln als 
politisch-partizipative Einmischung zu verstehen. Für die Ausgestaltung des dritten 
Konsenssatzes in geschichtsdidaktischen Kontexten waren für Kühberger die 
unterschiedlichen Bürgerleitbilder von besonderem Interesse, da diese jeweils 
maßgeblichen Einfluss auf die Gestaltung des Geschichtsunterrichts ausüben würden.  
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Grundsätzlich setzte die Vermittlung einer historisch-politischen Handlungskompetenz im 
Sinne von Annette Kuhn die Berücksichtigung von Schülerinteressen voraus, die jedoch 
häufig subjektiv determiniert und somit nicht oder nur eingeschränkt objektivierbar seien. 
Daraus wurde der Bedarf an curricularen Freiräumen abgeleitet, um den subjektiven 
Interessen der Schülerinnen und Schüler im Geschichtsunterricht entsprechen zu können. 
Allerdings werde die Bezeichnung Schülerorientierung der Komplexität der Materie nicht 
gerecht, weshalb stattdessen die Bezeichnung Subjektorientierung zu bevorzugen sei. 
Geschichtsdidaktische Subjektorientierung könne dabei nicht ohne die Auseinandersetzung 
mit geschichtskulturellen und geschichtspolitischen Manifestationen realisiert werden, um 
die Lernenden dadurch zu befähigen, ihre individuellen Interessen durch aktive historische 
(Denk-)Handlungen in die Geschichtskultur der Gesellschaft einbringen zu können. 

Insgesamt gelang der Sektion eine differenzierte Betrachtung des Beutelsbacher Konsens 
aus politik- und geschichtsdidaktischen Perspektiven, durch die nicht nur 
disziplinübergreifende Schnittmengen, sondern auch beträchtliche Potentiale für historische 
Lernprozesse identifiziert wurden. Gleichzeitig leistete die Sektion einen nicht unerheblichen 
Beitrag zur Schließung des festgestellten geschichtsdidaktischen Desiderats. 

Sektionsübersicht: 

Sektionsleitung: Christian Winklhöfer (Münster) 

Monika Oberle (Göttingen): Der Beutelsbacher Konsens ï Bestandsaufnahme aus 
politikdidaktischer Perspektive 

Peter Johannes Droste (Aachen): Wertevermittlung oder Werteerziehung? Anmerkungen 
zum Überwältigungsverbot aus geschichtsdidaktischer Perspektive 

Holger Thünemann (Köln): Kontroversität ohne Plausibilität und Konsens? 
Geschichtsdidaktische Überlegungen zum Kontroversitätsgebot 

Christoph Kühberger (Salzburg): Befähigung zum Handeln durch historisches Denken? 
Subjektorientierung in der historisch-politischen Bildung 
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Konsens. Bedeutung, Wirkung, Kontroversen, Schwalbach am Taunus 2017, S. 13. 
[2] Vgl. Klaus Ahlheim, Beutelsbacher Konsens? Politische Bildung in Zeiten von AfD und 
Co., Ulm 2019. 
[3] Hans-Georg Wehling, Konsens à la Beutelsbach? Nachlese zu einem 
Expertengespräch, in: Siegfried Schiele / Herbert Schneider (Hrsg.), Das Konsensproblem 
in der politischen Bildung, Stuttgart 1977, S. 173-184. 
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04) Wehrmachtsdeserteure. Neue Forschungen zu Entziehungsformen,  
      Solidarität, Verfolgung und (digitaler) Gedächtnisbildung 
 
Innsbruck 
Veranstalter  
Ingrid Böhler / Peter Pirker, Institut für Zeitgeschichte, Universität Innsbruck; Kerstin von 
Lingen, Institut für Zeitgeschichte, Universität Wien  
 
16.09.2021 - 18.09.2021  
Von  
Peter Pirker / Aaron Salzmann, Institut für Geschichte und Europäische Ethnologie, 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck  

Die gesetzliche Rehabilitierung der Wehrmachtsdeserteure und anderer Opfer der NS-
Militärjustiz in Deutschland und Österreich liegt mittlerweile fast zwei Jahrzehnte zurück. Sie 
basierte im Wesentlichen auf dem Nachweis des Unrechtscharakters der Wehrmachtsjustiz 
durch Forschungen seit den 1980er-Jahren. Die internationale Tagung versammelte 
Forscher:innen, Mitarbeiter:nnen von Erinnerungsstätten und Museen sowie Künstler:innen, 
um neue Zugªnge zum Phªnomen der ĂFahnenfluchtñ zu prªsentieren und zu diskutieren.  

Einleitend skizzierte KERSTIN VON LINGEN (Wien) einige übergreifende Überlegungen, 
die bei der Konzeption der Tagung Pate standen: Aus den Blickwinkeln verschiedener 
Akteure, unter Berücksichtigung diverser räumlicher und ethnischer Bezüge sollte die 
Selbstermächtigung von Soldaten gegenüber dem militärischen Gehorsamsanspruch des 
NS-Regimes betrachtet werden. Die Praxis des Desertierens, die Verfolgungspraxis der 
Militär- und Sonderjustiz sowie die Rolle von Deserteuren für die Gedächtnisbildung zum 
Zweiten Weltkrieg ließen sich als Grenzüberschreitungen und Neuverhandlungen von 
sozialen und nationalen Zugehörigkeiten interpretieren. 

Das erste Panel eröffnete PETER PIRKER (Innsbruck) mit einem Einblick in laufende 
Forschungsprojekte über Deserteure der Wehrmacht in Tirol, Südtirol und Vorarlberg. Pirker 
erläuterte räumliche Charakteristika, territoriale und ethnische Grenzziehungen sowie den 
Partisanenwiderstand in Jugoslawien und Norditalien als Faktoren, die das 
Desertionsgeschehen im östlichen Alpenbogen beeinflussten. Bisher wurden aus einer 
Vielzahl von Quellen mehr als 1.300 Fälle von Entziehungen eruiert. Pirker plädierte dafür, 
die Erfahrungs- und Handlungsräume flüchtiger Soldaten besser auszuleuchten und ihre 
Praxis stärker als Form der Selbstverteidigung zu betrachten. 

AARON SALZMANN (Innsbruck) beschäftigte sich mit dem Sondergericht (SG) Feldkirch in 
Vorarlberg, zu dessen Funktionen die Verfolgung von Wehrdienstentziehern und 
Helfer:innen von Deserteuren gehörte. Anhand einer Analyse aller relevanten überlieferten 
Akten des SG Feldkirch konnte er zeigen, dass die vermeintlich günstigen 
Fluchtmöglichkeiten in die Schweiz junge Männer, Ehe- und Liebespaare aus dem 
gesamten Deutschen Reich anzogen. Ein Vergleich mit Akten des SG Innsbruck und des 
SG Bozen erbrachte deutliche regionale Unterschiede sowohl bei der Flucht- als auch bei 
der Verfolgungspraxis in Vorarlberg, Tirol und Südtirol. 

MARTHA VERDORFER (Bozen) untersuchte das Verhältnis Südtiroler Männer zur 
Wehrmacht. Zunªchst f¿hrte die ĂOptionñ von 1939 zu freiwilligen Meldungen und 
Einziehungen unter Optanten für Deutschland. Im September 1943 änderte sich die 
Situation f¿r die ĂDableiberñ, die nach der Einrichtung der Operationszone Alpenvorland nun  
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ebenfalls einberufen wurden, obwohl sie italienische Staatsbürger waren. Neben 
kriegsmüden Optanten flüchteten nun vor allem ĂDableiberñ vor der Wehrmacht. Verdorfer 
zeigte Strategien von Deserteuren in der mehrsprachigen Gesellschaft und thematisierte 
dabei die Grenzlage zur Schweiz, die Nähe italienischsprachiger Gemeinden und die Rolle 
von Frauen bei der Fluchthilfe. 

EDITH HESSENBERGER (Ötztal) verglich auf der Basis von lebensgeschichtlichen 
Interviews die Überlieferung von Desertionserfahrungen im Tiroler Ötztal und im 
Vorarlberger Montafon. In beiden hochalpinen Regionen versteckten sich ab 1943 größere 
Gruppen von Deserteuren. Hessenberger zeigte unterschiedliche Deutungen und Begriffe, 
mit denen die Praxis der Desertion bezeichnet wurde. Die Tabuisierung der Flucht aus der 
Wehrmacht schien nach 1945 im Ötztal stärker gewesen zu sein als im Montafon, wo mit 
der Bezeichnung ĂWaldhockerñ sogar ein eigener Begriff f¿r die Deserteure entstand. 

Das zweite Panel wandte sich der justiziellen Verfolgung von Deserteuren zu. LARS 
SKOWRONSKI (Halle/Saale) behandelte die bisher kaum untersuchten Fahnenflucht-
Verfahren des Reichskriegsgerichts (RKG). Das in diversen europäischen Städten 
verhandelnde Gericht beschäftigte sich grundsätzlich nur selten mit Fällen von 
Wehrdienstentziehung. Wenn sie aber in Kombination mit regimegefährdenden Delikten wie 
Hochverrat auftrat, wurden die entsprechenden Fälle häufig an das RKG abgetreten. 63 
Prozent dieser Fälle endeten mit einem Todesurteil. Skowronski betonte, dass die bei 
Wehrmachtsgerichten häufig feststellbare soziale Abwertung von Deserteuren in den 
Urteilen des RKG fehlte. 

CLAUDIA BADE (Hamburg) berichtete über die Urteilspraxis von Richtern des Ersatzheers. 
Dieses hielt die Befehlsgewalt über circa 25 Prozent aller Soldaten der Wehrmacht, darunter 
auch über beurlaubte, verwundete oder erkrankte Wehrmachtangehörige. Am Beispiel des 
Gerichts der Division Nr. 190/490 Hamburg/Neumünster zeigte Bade eine immer schärfer 
werdende Urteilspraxis gegen Deserteure auf, die sich in einer dramatisch steigenden Zahl 
von Todesurteilen äußerte. Sie stellte heraus, dass viele Urteilsbegründungen am 
nationalsozialistischen ĂTªterstrafrechtñ orientiert waren, also eher an einer einschlªgigen 
Beschreibung der Gesinnung und Persºnlichkeit der Angeklagten (Ăunverbesserlichñ, 
Ăminderwertigñ, etc.) als an der strafbaren Handlung. 

CHRISTOPHER THEEL (Dresden) thematisierte die SS- und Polizeigerichtsbarkeit. 
Angehörige von SS und Polizei standen unter besonders hoher Treuepflicht, die 
idealerweise aus freiwilliger Einsicht, nicht aus Furcht vor Strafe zu erfüllen war. Bis Ende 
Juni 1944 vollstreckten SS- und Polizeigerichte 1.001 Todesurteile. Theel diskutierte 
Milderungsgründe, beispielsweise Differenzierungen nach dem Grad der erwarteten 
Verpflichtung gegen¿ber der deutschen ĂVolksgemeinschaftñ ï so beurteilten SS-Richter 
Fahnenfluchten von volksdeutschen oder nicht-deutschen Freiwilligen nachsichtiger als 
jene von reichsdeutschen SS-Männern. 

Das dritte Panel beschäftige sich mit Handlungsspielräumen zwischen Front und Heimat. 
RICHARD GERMANN (Wien) wies zunächst auf die Bedeutung von Entziehungsformen hin, 
die Soldaten innerhalb des Systems zu nutzen versuchten, um ihre Überlebenschancen zu 
erhöhen. Genauer ging er dann auf Desertionsversuche in Felddivisionen ein, die an der 
Ostfront eingesetzt waren. Er stellte eine ï verglichen mit anderen Divisionen ï hohe Zahl 
an Todesurteilen wegen Fahnenflucht bei der vor allem aus Oberösterreichern 
zusammengesetzten 45. Infanteriedivision fest. Die jeweilige Spruchpraxis war stark von 
der Kriegslage und der Strenge der Richter abhängig. 
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MARIA FRITSCHE (Trondheim) untersuchte das Verhältnis zwischen 
Wehrmachtsdeserteuren und der norwegischen Bevölkerung, die während der Besatzung 
auch der militärischen Jurisdiktion unterworfen war. Die Wehrmachtsgerichte standen dabei 
vor zwei Dilemmata: erstens, ob sie Hilfe Einheimischer für Deserteure als 
deutschfreundliche oder -feindliche Haltung einstufen sollten, zweitens, ob die deutsche 
Besatzung durch milde Urteile gegen Helfer:innen mehr Akzeptanz erreichen könne. 
Fritsche schlug vor, den Blick auf die Militärjustiz zu weiten und sie im Besatzungskontext 
auch als eine Form der soft power zu betrachten. 

Über Deserteure und deren Angehörigen in Hamburg sprach MAGNUS KOCH (Hamburg). 
Er machte zunächst auf die enge Verflechtung von militärischen und zivilen 
Verfolgungsinstanzen aufmerksam, die den Handlungsspielraum von flüchtigen Soldaten 
stark einschränkten. Koch argumentierte, dass es einen hohen Systemkonformismus 
innerhalb der Militärjustiz und anderer staatlicher Institutionen gab. Überleben hing in der 
Hamburger Stadtgesellschaft kaum von längerfristigen Überlegungen der Deserteure als 
vielmehr von Zufällen ab, wobei genauere milieuspezifische Untersuchungen interessant 
wären. Generell setzte sich die negative Haltung gegenüber Deserteuren nach 1945 in Form 
von Ausgrenzung und Benachteiligung fort. 

Fluchtperspektiven standen im Fokus des vierten Panels. MICHAEL KASPER (Schruns) 
nahm die Gebirgsgrenze zwischen Vorarlberg und der Schweiz unter die Lupe, genauer die 
Interaktionen zwischen Deserteuren und Schleusern auf der einen und deutschen und 
schweizerischen Grenzschützern auf der anderen Seite. Hier kam es zu verschiedenen 
Verläufen: von Schleppen und geglückter Flucht über Ausbeutung und Denunziation bis hin 
zu Selbstmorden und Schusswechseln mit Toten auf beiden Seiten.  

Desertionen aus den besetzten Ländern Norwegen und Finnland in das neutrale Schweden 
erläuterte LARS HANSSON (Gøteborg). Er konnte bislang 840 Wehrmachtssoldaten 
eruieren, denen der Grenzübertritt gelungen war, 85 Prozent bei Fluchten im Herbst 1944 
und im Frühjahr 1945. In Schweden bemühten sich deutsche und österreichische Exilanten 
um die Wehrmachtsflüchtlinge. Der kollektive Grenzübertritt von 70 Deserteuren am 8. Mai 
1945, nachdem zwei deutsche Offiziere erschossen worden waren, spielte in der Diskussion 
über die Rehabilitierung der Wehrmachtsdeserteure in Österreich (Stichwort 
ĂKameradenmºrderñ) eine nicht unbetrªchtliche Rolle. 

BRIGITTE ENTNER (Klagenfurt) analysierte Wehrdienstentziehungen von Kärntner 
Slowenen. Bereits 1938 flüchteten die ersten Wehrpflichtigen nach Ljubljana ins Exil. Nach 
der Zerschlagung Jugoslawiens 1941 und angesichts der antislowenischen Politik des NS-
Regimes stieg die Zahl der Flüchtigen stetig, mit einem deutlichen Höhepunkt im Jahr 1944, 
als die slowenische Partisanenbewegung auch innerhalb der Reichsgrenzen bessere 
Zufluchts- und Widerstandschancen eröffnete. In dem von Entner untersuchten Sample 
erlebte jedoch nur etwas mehr als die Hälfte der Deserteure das Kriegsende.  

Das fünfte Panel war den Schauplätzen Italien und Jugoslawien gewidmet. FRANCESCO 
CORNIANI (Köln) präsentierte Ergebnisse seiner jüngst abgeschlossenen Dissertation zum 
Thema Wehrmachtsdeserteure in Italien. Insgesamt war die Zahl der Deserteure aus der 
10. Armee überschaubar, im Juli 1944 (nach der alliierten Einnahme Roms) stieg sie aber 
vorübergehend deutlich an (1.635 Fälle zwischen Juli und September 1944). Dabei war nur 
ein Viertel der Deserteure reichsdeutscher Herkunft, die große Mehrheit bildeten 
volksdeutsche Soldaten sowie Mitglieder der Deutschen Volksliste III und russische 
Rekruten. Die Motive sah Corniani ganz unterschiedlich gelagert: situativ-spontane 
Entschlüsse, Freiheitssehnsucht, Angst vor Strafen, Sorge um Angehörige. 



 
Seite 75 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

Über die Desertion von einheimischen SS- und volksdeutschen Soldaten zu jugoslawischen 
Partisanen referierte SABINA FERHADBEGOVIĹ (Jena). In der Fr¿hphase der Besatzung 
riefen kommunistisch geführte Gruppen die deutschen Soldaten zum Widerstand als Akt der 
internationalen Solidarität auf ï mit geringem Erfolg. Später waren die Appelle, sich der 
(Zwangs-)Mobilisierung zu entziehen und mit den Partisanen für die nationale Verteidigung 
Jugoslawiens zu kämpfen, an Volksdeutsche und andere Einheimische gerichtet. Am 
Beispiel zweier SS-Freiwilligen-Divisionen zeigte Ferhadbegoviĺ, dass wohl weniger diese 
Appelle denn Amnestieangebote zu tausenden Übertritten führten. 

Keine ähnlich große Zahl an Übertritten zu den Partisanen konnte KERSTIN VON LINGEN 
bei den Kosaken- und Kaukasierverbänden der Wehrmacht feststellen. Sie bezog sich auf 
die 1944 in der Provinz Udine der Operationszone Adriatisches Küstenland zur Bekämpfung 
der Partisanen eingesetzten Regimenter. Speziell macht diesen Fall, dass es sich nicht bloß 
um Soldaten, sondern auch um Zivilist:innen, mithin um Flüchtlinge vor der Roten Armee 
handelte, die das Gebiet als künftigen Siedlungsraum betrachteten. Ähnlich wie bei anderen 
Siedlungsplänen der Nationalsozialisten waren Vertreibung und Gewalt vorprogrammiert. 
Ein weiterer Grund für die geringe Zahl von Überläufern dürfte die Ungewissheit über die 
Behandlung durch die Alliierten nach Kriegsende gewesen sein. 

Die Rolle von Deserteuren als Zeugen in Prozessen zur Ahndung deutscher 
Kriegsverbrechen beleuchtete CARLO GENTILE (Köln). Ihre Aussagen in Prozessen in den 
ersten Nachkriegsjahren, aber auch in den 1990er- und 2000er-Jahren waren wesentlich 
für die Ermittlung und Bestrafung der Täter. Die Deserteure hatten die Verbrechen entweder 
beobachtet oder selbst daran teilgenommen. Gentile betonte, dass ihre Aussagen zudem 
wertvolle Einblicke in die Gewaltdynamiken in kleinen militärischen Gruppen und in die 
Binnenstrukturen von in Verbrechen involvierten Truppenteilen bieten. 
Die beiden letzten Panels waren der Gedächtnisbildung gewidmet.  

JOHANNES KRAMER (Wien/Bozen) untersuchte die Südtiroler Veteranengesellschaft nach 
1945 am Beispiel des Südtiroler Kriegsopfer- und Frontkämpferverbands. Er identifizierte 
Pflichterfüllungs-, Opfer- und Friedensnarrative. Deutlich wurde, dass letzteres inkompatibel 
war mit dem Friedensnarrativ der Friedensbewegung, die in den 1970er- und 1980er-Jahren 
erstmals die Rehabilitierung der Wehrmachtsdeserteure forderte. Kramer plädierte für eine 
intensivere Beschªftigung mit den lange gesellschaftlich einflussreichen Ăpazifizierten 
Kampfgemeinschaften der Wehrmachtñ. 

ROBERT PARZER (Torgau) beschäftigte sich mit der Erinnerungskultur zum Deserteur Fritz 
Schmenkel (1916-1944) in der DDR. Eingangs wies er auf die nach wie vor schlechte 
Quellenlage zur Desertion Schmenkels in der Sowjetunion hin, was seine Motive und 
Überzeugungen kaum nachvollziehbar mache. Der 1941 zu Partisanen übergelaufene 
Soldat kämpfte bis 1944 in ihren Reihen, ehe er gefasst, von einem Kriegsgericht verurteilt 
und erhªngt wurde. 1964 wurde ihm der Titel ĂHeld der Sowjetunionñ verliehen, erst danach 
ehrte ihn die DDR, die sich mit der Würdigung von Deserteuren schwertat. 

Mit dem diffizilen Thema der familiären Gedächtnisbildung setzte sich MARIA POHN-
LAUGGAS (Göttingen) auseinander. Basierend auf familien- und lebensgeschichtlichen 
Interviews mit Angehörigen der zweiten und dritten Generation zeichnete sie die 
Dethematisierung der Desertions- und Verfolgungserfahrung eines Vaters und Großvaters 
nach. Sie war sowohl durch gesellschaftliche Tabuisierung als auch durch innerfamiliäre 
Gewalt entstanden. Pohn-Lauggas beobachtete, dass erst der jüngste Meinungswandel zu 
Deserteuren eine partielle Integration der Leiderfahrung des Großvaters in das 
Familiengedächtnis ermöglichte. 
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Mit gegenwärtigen Interventionen beschäftigte sich das letzte Panel. MARCO DRÄGER 
(Göttingen) berichtete über die ambivalente Geschichte der mittlerweile 50 
Erinnerungszeichen für Deserteure in Deutschland. Er konstatierte zwar eine große 
Akzeptanz, aber geringe Aufmerksamkeit für sie. Am Beispiel von Deserteurs-Denkmälern 
in Hannover und Wien plädierte er für eine stärkere Nutzung neuer Medien, die 
Einbeziehung lokaler Beispiele und lokale Netzwerkbildungen. Letzteres skizzierte er 
anhand der Vorbereitung der Schau ĂWas damals Recht war é ī Soldaten und Zivilisten 
vor Gerichten der Wehrmachtñ f¿r den nªchsten Prªsentationsort Hannover. 

Eine Intervention im digitalen Raum stellte schließlich das KÜNSTLERKOLLEKTIV TOTAL 
REFUSAL (Graz/Wien) vor. Sein Kurzfilm ĂHow to Disappearñ zeigt den (vergeblichen) 
Versuch, im Ego-Shooter-Spiel ĂBattlefield Vñ zu desertieren. Der Film vermittelt essayhaft 
die Geschichte der Disziplinierung und Desertion von Soldaten und hinterfragt zugleich den 
konzeptuell und technisch vorgegebenen Rahmen für das Verhalten des Kriegers auf dem 
digitalen Schlachtfeld. 

Als Resümee der Tagung lässt sich festhalten, dass die Beiträge eine deutliche Ausweitung 
der Forschungsperspektiven zum Thema Desertion aus den deutschen Streitkräften in den 
letzten Jahren gezeigt haben. Dies betrifft die stärkere Berücksichtigung ihrer 
multinationalen Zusammensetzung und die genauere Betrachtung topographischer, 
zeitlicher, kriegs- und besatzungspolitischer Kontexte sowohl von Entziehungshandlungen 
als auch ihrer justiziellen und polizeilichen Verfolgung. Auch die Geschichte der 
Gedächtnisbildung nach 1945 scheint allmählich aus dem prägenden Rahmen des 
Veteranendiskurses und der folgenden Rehabilitierungsdebatte herauszutreten.  

Konferenzübersicht: 

Begrüßung und Einleitung 

Ingrid Böhler (Leiterin des Instituts für Zeitgeschichte, Universität Innsbruck), Dirk Rupnow 
(Dekan der Philosophisch-Historischen Fakultät, Universität Innsbruck), Kerstin von Lingen 
(Institut für Zeitgeschichte, Universität Wien; Vorstandsmitglied im Arbeitskreis 
Militärgeschichte) 

Panel 1: Desertieren im alpinen Raum 
Chair: Ingrid Böhler 

Peter Pirker (Universität Innsbruck): Fahnenflucht in den Alpen 

Aaron Salzmann (Universität Innsbruck): Fahnenfluchten im Spiegel der Akten des 
Sondergerichts Feldkirch (verhindert, Inhalt präsentiert von Peter Pirker) 

Martha Verdorfer (Bozen): Desertieren in der mehrsprachigen Grenzregion Südtirol 

Edith Hessenberger (Ötztal Museen): Was blieb von den Deserteuren in der lokalen 
Erinnerung? 

Panel 2: Soldaten vor Gerichten der Wehrmacht, der Waffen-SS und SS 
Chair: Peter Pirker 

Lars Skowronski (Gedenkstätte Roter Ochse, Halle/Saale): Deserteure vor dem 
Reichskriegsgericht 
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Claudia Bade (Hamburg): Urteilspraxis an Gerichten des Ersatzheeres in Hamburg 

Christopher Theel (Dresden): ĂMeine Ehre heiÇt Treueñ? Die Behandlung von 
Fahnenfluchtfällen in der SS- und Polizeigerichtsbarkeit 

Panel 3: Handlungsspielräume zwischen Front und Heimat 
Chair: Nikolaus Hagen 

Richard Germann (Universität Wien): Zwischen Gehorsam und Selbstermächtigung im 
Feld: Grenzen und Mºglichkeiten im Spiegel von Militªrakten Ăostmªrkischerñ Divisionen 

Maria Fritsche (Norwegian University of Science and Technology, Trondheim): 
Wehrmachtsdeserteure und die norwegische Zivilbevölkerung: neue Forschungen 

Magnus Koch (Helmut-Schmidt-Stiftung, Hamburg): Deserteure in der Stadtgesellschaft 
Hamburg 

Panel 4: Grenzgänge ï Perspektiven der Flucht 
Chair: Martha Verdorfer 

Michael Kasper (Montafon Museen, Schruns): Grenzgänger und Schleuser in die Schweiz 

Lars Hansson (Universität Gøteborg): Escape to Sweden 

Brigitte Entner (Universität Klagenfurt / Slowenisches wissenschaftliches Institut, 
Klagenfurt): Slowenische Soldaten ï Organisierte Flucht innerhalb der Reichsgrenzen? 

Panel 5: Italien und Jugoslawien als Schauplatz 
Chair: Eva Pfanzelter 

Francesco Corniani (Universität zu Köln): Deserteure der Wehrmacht in Italien (1943ï
1945): Identität, Zahlen, Motive, Reaktionen 

Sabina Ferhadbegoviĺ (Universitªt Jena): Desertionen von einheimischen SS- und 
volksdeutschen Soldaten zu den jugoslawischen Partisanen 

Kerstin von Lingen (Universität Wien): Kosaken und Kaukasier zwischen Kollaboration und 
Desertion 

Carlo Gentile (Universität zu Köln): Dem Verbrechen entfliehen. Aussagen junger 
Wehrmachts- und SS-Deserteure in Kriegsverbrecherprozessen der Nachkriegszeit 

Panel 6: Nachkriegshandeln ï Erinnerung und Integration 
Chair: Kerstin von Lingen 

Johannes Kramer (Universität Wien / Landesarchiv Südtirol, Bozen): Südtiroler in der 
Wehrmacht und Fahnenflucht. Eine Einordnung 

Robert Parzer (Dokumentations- und Informationszentrum Torgau): Fritz Schmenkel ï 
Nachgeschichte eines Deserteurs in der DDR 

Maria Pohn-Lauggas (Universität Göttingen): Deserteure im Familiengedächtnis 
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Panel 7: Erinnerungskulturen 
Chair: Magnus Koch 

Marco Dräger (Universität Göttingen): Deserteursdenkmäler in Deutschland 

Künstlerkollektiv Total Refusal (Graz/Wien): How to Disappear: Fahnenflucht im digitalen 
Raum von Ego-Shooter-Spielen 

Schlussdiskussion 
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A.  ea) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen                 Seiten 79 - 81 

01) Landespreis für Heimatforschung Baden-Württemberg 2022 

 Mit dem Landespreis sollen beispielhafte Leistungen von Bürgern in Baden-Württemberg öffentlich 
gewürdigt werden; Leistungen, die nicht selten unter großem Aufwand an Freizeit und Geld erbracht 
werden ï hier erfahren Sie alles Weitere  

https://mail.google.com/mail/u/0/#category/promotions/WhctKKXHHbstpQDgcqNnR
SzBPDgRSzGSbCNLQpgvJnwTLDjqsxrxqDGdgwzjMxlFtNRbXkg?projector=1  

(siehe anschließend), mit Dank an Lm. Tscharntke. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.153 2021 
Wien, am 15. Dezember 2021 

 

 
 

https://drive.google.com/file/d/1AENVta7ybi6QaPZDaYKsugezE4Wvg7BA/view?usp=sharing
https://mail.google.com/mail/u/0/#category/promotions/WhctKKXHHbstpQDgcqNnRSzBPDgRSzGSbCNLQpgvJnwTLDjqsxrxqDGdgwzjMxlFtNRbXkg?projector=1
https://mail.google.com/mail/u/0/#category/promotions/WhctKKXHHbstpQDgcqNnRSzBPDgRSzGSbCNLQpgvJnwTLDjqsxrxqDGdgwzjMxlFtNRbXkg?projector=1
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A. eb) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen: Veränderung der   

     Geschicht slandschaft durch Umbenennung von Straßen      S. 82 - 99 
 

Die Beiträge zur Umbenennung von Straßen usw. werden zurzeit für 
unsere Leitseiten vorbereitet 
 
01) Links/grüner Tugendterror immer unerträglicher: Kreuzberg will ganzen  
      Kiez umbenennen 
 
20. 09. 2021  

 

BERLIN ï Die sogenannte Beschlussvorlage ĂDS/1154/Vñ zur Abschaffung ber¿hmter 
Straßennamen ist still und heimlich im Kreuzberger Bezirksparlament durchgewunken 
worden. Damit wollen Kreuzbergs Machthaber einen 157 Jahre alten Kiez umbenennen, 
berichtet bz-berlin.de. 
  

Betroffen des linksgrünen Tugendterrors sind beinahe aller Straßen eines historischen 
Stadtquartiers, in dem aktuell etwa 20.000 Kreuzberger leben. Gemeint ist der sogenannte 
ĂGeneralszugñ mit seinen zwºlf StraÇen, die seit 1864 die Namen von Generªlen und Orten 
von Schlachten aus der Zeit der preußischen Befreiungskriege tragen: 

Yorckstraße, Blücherstraße, Blücherplatz, Hornstraße, Möckernstraße, Gneisenaustraße, 
Katzbachstraße, Hagelberger Straße, Großgörschenstraße, Großbeerenstraße, Eylauer 
Straße, Obentrautstraße. 

 

https://www.bz-berlin.de/berlin/friedrichshain-kreuzberg/kreuzberg-will-ganzen-kiez-umbenennen-general-angriff-auf-generaele
https://i0.wp.com/unser-mitteleuropa.com/wp-content/uploads/2021/09/Berlin-Kreuzberg-Strassennahmen.png?fit=1000%2C640&ssl=1
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Und in der Berliner Zeitung ist weiter zu lesen, dass im Beschluss unter dem Titel 
ĂEntmilitarisierung des ºffentlichen Raumsñ zwar nur die Rede davon sei, dass dar¿ber 
zunächst ein Diskurs geführt werden soll ï aber der habe nur ein klares Ziel: Weg mit 
den Namen. 

Er gäbe zu bedenken, so die genannte Zeitung, dass es gar keinen Wunsch in der 
Bevölkerung gäbe, Preußen-Generäle aus den Straßenschildern zu streichen. Außerdem 
sei nicht verständlich, warum sich die Grünen ausgerechnet an diesen Generälen 
Ăabarbeitenñ, die sªmtlich in den Befreiungskriegen gegen Napoleons Besatzung die Heere 
geführt haben. 

Viele Leute werden sich nun fragen, wie ist denn so ein Irrsinn überhaupt möglich? Die 
Antwort ist simpel: Wenn Wahnsinnigen bei Wahlen Stimmen von offensichtlich Verwirrten 
erhalten, darf man sich nicht wundern, dass Wahnsinnige dann eben schalten und walten 
können. So einfach ist das. 

Aus: UNSER MITTELEUROPA. MIT VEREINTEN KRÄFTEN FÜR EIN EUROPA DER 
VATERLÄNDER  
 
 

Und die Berliner Boulevard-Zeitung ĂB.Zñ nahm das Thema am 
18.09.2021 als großen Aufmacher auf Seite 1 und weiter auf Seiten 10/11: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://unser-mitteleuropa.com/
https://unser-mitteleuropa.com/
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02) Und es kommt noch schlimmer! 
 
      Geschichte aus den Zusammenhängen der jeweiligen Zeit verstehen und   
      bereden oder: Geschichte rückwirkend verfälschend verändern? 
 
Dossier von Dr. Felix Sassmannshausen 
 
ĂStraÇen- und Platznamen mit antisemitischen Bezügen in Berlin ï 
erstellt im Auftrag des Ansprechpartners des Landes Berlin zu 
Antisemitismusñ. 
Landesstelle für Gleichbehandlung gegen Diskriminierung. Stand: 
Oktober 2021. 

Pressekonferenz zu Straßen- und Platznamen mit antisemitischen 
Bezügen in Berlin 

Pressemitteilung vom 07.12.2021 

Im Auftrag des Ansprechpartners des Landes Berlin zu Antisemitismus, Prof. Dr. Samuel 
Salzborn, hat der Politikwissenschaftler Dr. Felix Sassmannshausen ein Dossier zu 
Straßen- und Platznamen mit antisemitischen Bezügen in Berlin erstellt. In einer 
gemeinsamen Pressekonferenz mit der Leiterin der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der 
Wannsee-Konferenz, Deborah Hartmann, wird das Dossier vorgestellt. Journalist*innen 
sind herzlich eingeladen, sich anzumelden:  

Am kommenden Montag den 13. Dezember 2021 um 13.00 Uhr 
per Videokonferenz.  

¶ Prof. Dr. Samuel Salzborn, Ansprechpartner des Landes Berlin zu Antisemitismus  
¶ Dr. Felix Sassmannshausen, Politikwissenschaftler, freier Autor und Journalist  
¶ Deborah Hartmann, Leitung der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannsee-

Konferenz  

Wir bitten um Anmeldung vor bei pressestelle@senjustva.berlin.de. Die Zugangsdaten für 
die Pressekonferenz gehen Ihnen am Montagvormittag zu.  

Senatsverwaltung für Justiz, Verbraucherschutz und Antidiskriminierung 

Pressesprecher 
Sebastian Brux  

 
 

 

mailto:pressestelle@senjustva.berlin.de
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Berichte / Kommentare 
 

a) Aus ĂDer Tagesspiegelñ vom 13.12.2021, 20: 36 Uhr:  
 
https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-
antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html   

 
    Umbenennung oder Kontextualisierung? Antisemitische Bezüge bei 290  
    Straßen und Plätzen in Berlin 

Es ist der erste systematische Überblick über problematische Straßennamen. Berlins 
Antisemitismusbeauftragter hofft auf eine konstruktive Debatte.  

Tanja Kunesch  
 

 
Ein am Montag vorgestelltes Dossier soll eine breite gesellschaftliche Debatte über 
Straßennamen mit judenfeindlichen Bezügen und...Foto: Annette Riedl/dpa  

Um die Mohrenstraße in Mitte wird schon lange diskutiert, auch über mehrere Straßen im 
Afrikanischen Viertel in Wedding ï weil ihre Namen auf immer mehr Menschen rassistisch 
wirken oder an Persönlichkeiten erinnern, die in der Kolonialgeschichte eine unrühmliche 
Rolle spielten.  

Nun kºnnte es eine neue Debatte geben, dieses Mal um ĂStraÇen- und Platznamen mit 
antisemitischen Bez¿gen in Berlinñ. So lautet der Titel einer Untersuchung von Dossiers von 
Felix Sassmannshausen, das erstmals einen vollumfänglichen Überblick zum Thema bieten 
soll. Der Politikwissenschaftler hat bei 290 Namen von Straßen und Plätzen in Berlin 
antisemitische Bezüge gefunden, am Montag stellte er das Dossier vor. 

Sassmannshausen fordert nicht nur Umbenennungen. Für jeden aus seiner Sicht 
problematischen Straßennamen liefert er eine historische Einbettung des Falls, 
weiterführende Literatur sowie eine Handlungsempfehlung. Er hofft auf eine 
Auseinandersetzung und will mit seinem Dossier vor allem eine systematische Grundlage 
für eine größere Debatte schaffen. 

In einem vierstufigen System reichen seine Vorschläge von der niedrigsten Stufe, die  

https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html
https://www.tagesspiegel.de/kunesch-tanja/27912812.html
https://www.tagesspiegel.de/images/debatte-ueber-berliner-strassennamen/27890454/1-format43.jpg
https://www.tagesspiegel.de/images/debatte-ueber-berliner-strassennamen/27890454/1-format43.jpg
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namenspate-wird-anton-wilhelm-amo-bezirksverordnetenversammlung-mitte-will-mohrenstrasse-umbenennen/26114184.html
https://www.tagesspiegel.de/wissen/antisemitischer-namensgeber-beuth-hochschule-benennt-sich-um/25464328.html
https://www.tagesspiegel.de/images/debatte-ueber-berliner-strassennamen/27890454/1-format43.jpg
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weitere Forschung empfiehlt, über Kontextualisierung online und vor Ort ï etwa durch eine 
ergänzende Plakette am Straßenschild ï bis hin zu einer Umbenennung, die als drastischste 
Maßnahme gilt. 

[Wenn Sie alle aktuellen Nachrichten live auf Ihr Handy haben wollen, empfehlen wir Ihnen 
unsere App, die Sie hier für Apple- und Android-Geräte herunterladen können.] 

So schlägt er beim Richard-Wagner Platz eine Umbenennung vor, da der Komponist 
überzeugter Antisemit war. Für die Fichtestraße in Friedrichshain-Kreuzberg hingegen, bei 
deren Namensgeber sich frühantisemitische Passagen finden lassen, reiche eine 
Kontextualisierung aus. 

Berlins Antisemitismusbeauftragter Samuel Salzborn, dessen Büro das Dossier in Auftrag 
gegeben hat, unterstützt die differenzierte Herangehensweise und betont, wie wichtig die 
Diskussionen dazu seien: ĂDer richtige Impuls kann kein konfrontativer sein. Dabei 
verschenken wir die notwendige Debatte.ñ 

Eine Änderung des Berliner Straßengesetzes von August 2020 könnte diese Debatte 
beg¿nstigen: ĂZuk¿nftig wird ausdr¿cklich auf die Mºglichkeit verwiesen, StraÇe 
umzubenennen, wenn deren Namen koloniales Unrecht heroisieren oder verharmlosen und 
damit Menschen herabw¿rdigenñ, schrieb der Senat. 

"Zu Schildern geronnene gesellschaftliche Verhältnisse" 

Auch Deborah Hartmann befürwortet die Vorgehensweise von Sassmannshausen. Sie leitet 
die Gedenk- und Bildungsstätte im Haus der Wannsee-Konferenz und beschäftigt sich mit 
der Frage, was Erinnerungskultur bedeutet.  

Sie verweist auf die Debatte um die Treitschkestraße in Steglitz: Heinrich von Treitschke 
wurde mit dem Satz ĂDie Juden sind unser Ungl¿ckñ zum Stichwortgeber einer 
antisemitischen Bewegung. Anwohner stimmten mit deutlicher Mehrheit gegen einen neuen 
Namen ï aus praktischen Gründen.  

Mehr zum Thema: 

<https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-
kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-
plaetzen-in-berlin/27889356.html>  

21.02.2013, 17:25 Uhr 

Namensstreit in Steglitz BVV lehnt Umbenennung der Steglitzer 
Treitschkestraße ab 

Nach langjährigen Diskussionen ist die Umbenennung der Steglitzer Treitschkestraße nun 
endgültig vom Tisch. Nachdem sich die meisten Anwohner schon dagegen ausgesprochen 
hatten, tat dies nun auch die schwarz-grüne Mehrheit in der BVV.  

Cay Dobberke                       
 
 

https://app.adjust.com/3cue8rp?campaign=Textlink
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/umbenennung-oder-kontextualisierung-antisemitische-bezuege-bei-290-strassen-und-plaetzen-in-berlin/27889356.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/dobberke-cay/6064106.html
https://www.tagesspiegel.de/berlin/namensstreit-in-steglitz-bvvlehnt-umbenennung-der-steglitzer-treitschkestrasse-ab/7820884.html
https://www.tagesspiegel.de/images/325368_0_abc0c9e9-jpg/7542812/4-format43.jpg
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Streit um Heinrich von Treitschke in Steglitz. Seit diesem Foto von 2007 hat sich die 
Schlossstraße stark verwandelt ï aber der...Foto: Thilo Rückeis  

Die SPD hatte gefordert, die Straße nach Altbischof Kurt Scharf zu benennen. Dies 
entsprach auch dem Willen der evangelischen Patmos-Gemeinde; in deren Kirche an der 
Treitschkestraße hatte Scharf 26 Jahre lang sonntags gepredigt. Doch in der BVV Steglitz-
Zehlendorf, die von der Zählgemeinschaft aus CDU und Grünen dominiert wird, scheiterte 
am Mittwochabend der Antrag der SPD. 

Deren Fraktionsvorsitzender Norbert Buchta kritisierte, die BVV-Mehrheit habe es 
Ăversªumt, ein Zeichen zu setzen, dass Antisemiten keinen Platz in unserer Gesellschaft 
haben und ihnen auch keine Ehre geb¿hrtñ. Die vorherige Anwohnerbefragung habe nur 
ĂAlibicharakterñ gehabt. Jede Adressenªnderung verursache Kosten und 
Unbequemlichkeiten für die betroffenen Bürger, daher sei ihre Ablehnung vorhersehbar 
gewesen. 

Bereits im Dezember hatten sich 226 Anwohner bereits im Dezember grundsätzlich gegen 
eine Umbenennung ausgesprochen und nur 64 dafür. 

Die Seitenstraße der Schlossstraße ist seit einem Jahr teilweise mit dem Shoppingcenter 
ĂBoulevard Berlinñ ¿berbaut. Sie trªgt den Namen des umstrittenen Historikers Heinrich von 
Treitschke (1834 bis 1896). Er war maÇgeblich am ĂBerliner Antisemitismusstreitñ beteiligt 
und prªgte den Satz: ĂDie Juden sind unser Ungl¿ckñ. Dieser wurde spªter das Motto das 
NS-Hetzblatts ĂDer St¿rmerñ. 

Cay Dobberke  

Auch Sassmannshausen empfiehlt hier: eindeutig umbenennen. StraÇen sind f¿r ihn Ămehr 
als Adressen, in denen wir lebenñ. Sie seien Ă zu Schildern geronnene gesellschaftliche 
Verhªltnisseò und spiegeln die Kultur zur Zeit der Namensgebung wider. Er will, dass die 
Gesellschaft sich die Frage stellt: An welcher Kultur wollen wir anknüpfen? 

 
 
 
 
 
 
 

https://www.tagesspiegel.de/images/325368_0_abc0c9e9-jpg/7542812/4-format43.jpg
https://www.tagesspiegel.de/images/325368_0_abc0c9e9-jpg/7542812/4-format43.jpg
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b)  Berliner Zeitung vom 27.12.2021, 17:04  Uhr:  
 
https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-
luther-soll-weg-li.202810?pid=true   
 
 
 
Ratlos gegen Antisemitismus : 

Straßenumbenennung: Martin Luther soll weg  

Ein Gutachter empfiehlt die Umbenennung von hundert Berliner Straßen ï 
Geschichtstilgung im großen Maßstab und reiner Selbstbetrug. 

Von Maritta Tkalec 
 
Artikel anhören  
 
https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-
luther-soll-weg-li.202810?pid=true  
 

 
dpa/Christoph Soeder 
Das Straßenschild der Martin-Luther-Straße in Berlin-Schöneberg. 

Berlin - Jetzt geht es an die kulturelle Substanz: Auf der jüngsten Liste der zur Tilgung 
vorgeschlagenen Berliner Straßennamen stehen nicht nur historische Randfiguren, sondern 
auch solche, ohne die sich Deutschland nicht denken lässt.  

Die von ihm angestoßene Modernisierung der christlichen Kirche führte in den 
Dreißigjährigen Krieg, zu einer Neuordnung Europas und wirkte weltweit. 
 
 

https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-luther-soll-weg-li.202810?pid=true
https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-luther-soll-weg-li.202810?pid=true
https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-luther-soll-weg-li.202810?pid=true
https://www.berliner-zeitung.de/mensch-metropole/strassenumbenennung-martin-luther-soll-weg-li.202810?pid=true
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c)  Radio Berlin-Brandenburg 24 vom 13.12.2021, 18:30 Uhr 
 

Antisemitismusbeauftragter fordert Debatte Studie sieht bei 290 
Straßennamen in Berlin antisemitische Bezüge  

https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/12/berlin-gutachten-strassennamen-
antisemitische-bezuege.html   

 

Audio: Inforadio | 13.12.2021 | M. Ernst | Bild: dpa/Britta Pedersen  

Martin-Luther-Straße, Treitschkestraße oder Otto-Dibelius-Straße: Bei 290 Namen von 
Straßen oder Plätzen in Berlin gibt es laut einer neuen Studie antisemitische Bezüge. Der 
Antisemitismusbeauftragte Salzborn fordert eine gesellschaftliche Debatte. 

290 Straßen- und Platznamen in Berlin haben antisemitische Bezüge. Zu diesem Ergebnis 
kommt eine wissenschaftliche Studie, die der Berliner Antisemitismusbeauftragte Samuel 
Salzborn beauftragt hat [berlin.de/PDF zur Studie]. 

"Wir wollten eine systematische Grundlage für eine wichtige gesellschaftliche Diskussion 
schaffen", so Salzborn. Straßennamen seien eine hohe Form der Ehrung. Berlin sei gut 
beraten, diese Ehrung immer wieder kritisch zu prüfen. Auch der Autor der Studie, Felix 
Sassmannshausen aus Leipzig, empfahl am Montag in Berlin eine gesellschaftliche Debatte 
und in einer Vielzahl der Fälle auch eine Umbenennung. 

Zu den betroffenen Straßennamen gehörten laut Studie bereits diskutierte Straßennamen 
wie die Treitschkestraße in Berlin-Steglitz und die Pacelliallee in Berlin-Dahlem, aber auch 
alle Martin-Luther-Straßen, die Otto-Dibelius-Straße in Charlottenburg oder der Pastor-
Niemöller-Platz in Pankow. 

https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/12/berlin-gutachten-strassennamen-antisemitische-bezuege.html
https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/12/berlin-gutachten-strassennamen-antisemitische-bezuege.html
https://www.berlin.de/sen/lads/schwerpunkte/rechtsextremismus-rassismus-antisemitismus/ansprechpartner-fuer-antisemitismus/dossier_strassennamen-barrierefrei.pdf
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dpa/Michael Kappeler 

Rias-Bericht Wieder mehr antisemitische Vorfälle in Berlin gemeldet  

In anderen Fällen wie der Thomas-Mann-Straße oder dem Adenauerplatz plädierte der 
Gutachter für weitere Forschungen und eine digitale Kontextualisierung. Bei Adenauer heißt 
es, es gebe Hinweise auf antisemitische Ressentiments im Denken des ersten deutschen 
Bundeskanzlers. Er habe sich in seiner Regierung mit vielen ehemaligen NS-Funktionären 
umgeben und den Antisemitismus in der Gesellschaft bagatellisiert. 

Antisemitismus mit "unterschiedlichen Intensitäten" 

Für sein Gutachten im Auftrag des Berliner Antisemitismusbeauftragten Samuel Salzborn 
hat Sassmannshausen zwischen Mai und Oktober alle Berliner Straßennamen überprüft. 
Die Fülle der Bezüge habe ihn dabei selbst erstaunt. Dabei weise der Antisemitismus 
"unterschiedliche Intensitäten" auf, so der Forscher. 

Ein Autor, der im Mittelalter in einer Schrift ein antijüdisches Motiv aufgreift und unkritisch 
wiedergibt, sei anders einzuordnen als ein Mitglied der völkisch-antisemitischen 
Deutschnationalen Volkspartei, sagte der Wissenschaftler. Dies sei wiederum anders 
einzuordnen als jemand, der sich zwar antisemitisch äußerte, aber dennoch gegen offene 
Formen des Antisemitismus Partei ergriffen habe, so Sassmannshausen weiter.  

Als Beispiel nennt er den Schriftsteller Thomas Mann, der in seinen früheren Jahren 
antisemitische Motive in seinen Schriften und Aufsätzen aufgriff, während der NS-Zeit aber 
zu einem Gegner des Antisemitismus wurde. 

 

 

 

 

 

https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/12/berlin-antisemitismus-informationsstelle-rias.html
https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/12/berlin-antisemitismus-informationsstelle-rias.html
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¶  

rbb 

Koloniales Erbe Neuköllner Wissmannstraße in Lucy-Lameck-Straße 
umbenannt  

Umbenennung als letzte Maßnahme 

Der Studienautor gab deshalb vier verschiedene Eingriffsempfehlungen. Als niedrigste 
Stufe empfiehlt er ein Forschungs- oder Rechercheauftrag zu einem strittigen 
Straßennamen. Weitere Stufen seien eine digitale Kontextualisierung, die auf den jeweiligen 
Online-Straßenguides ergänzt wird, das Anbringen einer Tafel oder Plakette vor Ort und 
eine Umbenennung als höchste Stufe. 

Salzborn appellierte an Anrainer betroffener Straßen, eine mögliche Umbenennung nicht 
als Last anzusehen, sondern als Prozess politischer Bildung. Auch Straßennamen 
unterlägen gesellschaftlichen Veränderungen, sagte der Antisemitismusbeauftragte. 

Straßenbenennungen und -umbenennungen liegen in der Hauptstadt in der Verantwortung 
der zwölf Bezirke. Zumeist gehen Umbenennungen auf Anregungen von Initiativen und 
anderen Akteuren aus der Zivilgesellschaft zurück. Im vergangenen Jahr ist das Prozedere 
vereinfacht worden. 

Sendung: Radioeins, 13.12.2021, 15:00 Uhr 

Die Kommentarfunktion wurde am 13.12.2021 um 21:29 Uhr geschlossen. Die Kommentare 
dienen zum Austausch der Nutzerinnen und Nutzer und der Redaktion über die berichteten 
Themen. Wir schließen die Kommentarfunktion unter anderem, wenn die Zahl der 
Kommentare so groß ist, dass sie nicht mehr zeitnah moderiert werden können. Weiter 
schließen wir die Kommentarfunktion, wenn die Kommentare sich nicht mehr auf das Thema 
beziehen oder eine Vielzahl der Kommentare die Regeln unserer Kommentarrichtlinien 
verletzt.  

 

https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/04/wissmannstrasse-neukoelln-umbenannt-lucy-lameck-strasse.html
https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/04/wissmannstrasse-neukoelln-umbenannt-lucy-lameck-strasse.html
http://www.rbb-online.de/hilfe/hilfe___kommentarfunktion.html
https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2021/04/wissmannstrasse-neukoelln-umbenannt-lucy-lameck-strasse.html
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d) Süddeutsche Zeitung vom 13.12.2021, 19:00 Uhr 

https://www.sueddeutsche.de/politik/antisemitismus-berlin-strassennamen-
1.5487005  

Berlin: Antisemitismus im Straßenbild 

 
Berliner Straßen, deutsche Geschichte: Die Bismarckstraße im Westen verbindet 
Kaiserdamm führt und Straße des 17. Juni. Ihr Namensgeber kooperierte als Reichskanzler 
mit Antisemiten. (Foto: Jens Kalaene/DPA) 

Fast 300 Straßen und Plätze der Hauptstadt ehren Menschen, die direkt oder indirekt gegen 
Juden agiert haben, zeigt ein Politologe auf. Sein Dossier könnte eine Basis für 
Umbenennungen sein. 

Von Jan Heidtmann, Berlin 

Mindestens 290 Berliner Straßen oder Plätze weisen in ihren Namen antisemitische Bezüge 
auf. "Diese hohe Zahl hat mich schon erstaunt", erklärte der Leipziger Politologe Felix 
Sassmannshausen, der seine Studie im Auftrag der Senatsverwaltung für Justiz und 
Antidiskriminierung am Montag präsentierte. Ein halbes Jahr sei er den Namensgebern der 
gut 10 500 Straßen und Plätze in der Hauptstadt nachgegangen. "Das Dossier ist als 
Ausgangspunkt zu betrachten", sagt er - für weitere Debatten. 

In allen zwölf Bezirken der Stadt hat Sassmannshausen fragwürdige Benennungen 
gefunden. Darunter so bekannte Straßen wie die Bismarckstraße, benannt nach dem ersten 
Reichskanzler des Deutschen Reiches, der eng verbandelt war mit Führungsfiguren 
antisemitischer Bewegungen. Als klar antisemistisch wird auch die Benennung der Martin-
Luther-Straße gewertet, der Theologe "war prägend für die weite Verbreitung des christlich 
motivierten Antijudaismus". Dasselbe gilt für die Straße unter Luthers Decknamen 
Junker Jörg. 

https://www.sueddeutsche.de/politik/antisemitismus-berlin-strassennamen-1.5487005
https://www.sueddeutsche.de/politik/antisemitismus-berlin-strassennamen-1.5487005
https://www.sueddeutsche.de/autoren/jan-heidtmann-1.1715658
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Der größere Teil der inkriminierten Namen sind im Westen Berlins zu finden. Das habe auch 
damit zu tun, dass auffallend viele aus der Zeit des Kaiserreichs und der Weimarer Republik 
stammten, sagt der Studienautor. Antisemitismus sei in diesen Epochen nicht unbedingt 
"ein individuelles Problem, sondern ein Alltagsproblem" gewesen. Je nachdem wie 
ausgeprägt der Antisemitismus des Namensgebers gewesen sei, gibt Sassmannshausen 
Handlungsempfehlungen. Das beginnt von zusätzlicher Forschung (Pestalozzistraße) über 
das Aufstellen erklärender Tafeln (Eitelstraße) bis zur Umbenennung (Richard-Wagner-
Platz). 

Nicht jeder Straßenname ist zeitlos 

Samuel Salzborn, der die Studie für den Berliner Senat beauftragt hatte, wies auf die teils 
heftigen Debatten über Umbenennungen von Straßen und Plätzen mit kolonialen Bezügen 
hin. Es sei notwendig, das Thema um die antisemitischen Bezüge im Straßenbild der 
Hauptstadt zu erweitern und zu vertiefen, sagte Salzborn. Eine Änderung im Straßengesetz 
vom vergangenen Dezember ermöglicht nun einzugreifen - dann nämlich, wenn Namen 
"nach heutigem Demokratieverständnis negativ belastet sind und die Beibehaltung dem 
Ansehen Berlins schaden würde". Neben den regelmäßigen exemplarischen Diskussionen 
"war es mir nun wichtig, eine systematische Grundlage zu schaffen", sagte Salzborn. 

Berlin agiere hierbei ganz im Sinne des Deutschen Städtetages. Der habe festgestellt, 
Straßennamen seien "hohe Formen der Ehrung", spiegelten aber immer auch den Zeitgeist 
wider. "Sie unterliegen dem gesellschaftlichen Diskurs", sagte Salzborn. Deshalb tue man 
gut daran, regelmäßig zu prüfen, ob sie noch zeitgemäß seien. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.sueddeutsche.de/thema/Antisemitismus
https://www.sueddeutsche.de/thema/Berlin
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e) Berliner Morgepost vom 02.01.2022. Leitartikel Seite 2: 
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f) Stellungnahmen von Parteien: 
 
fa) Alternative für  Deutschland (AfD) 
 
https://afdbundestag.de/wp-
content/uploads/2020/06/afd_btf_stra%C3%9Fenumbenennungen_digitale_version.p
df   

 
fb) usw. ???? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://afdbundestag.de/wp-content/uploads/2020/06/afd_btf_stra%C3%9Fenumbenennungen_digitale_version.pdf
https://afdbundestag.de/wp-content/uploads/2020/06/afd_btf_stra%C3%9Fenumbenennungen_digitale_version.pdf
https://afdbundestag.de/wp-content/uploads/2020/06/afd_btf_stra%C3%9Fenumbenennungen_digitale_version.pdf
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A. f) Ehrungen, Gedenken, Nachrufe                                    Seiten 100 - 107                    

 
01)  ĂIhr allerhºchster F¿rst. Ich bin Ihr niedrigster  Dienerñ. 
        Heute jährt sich der Geburtstag von Johannes Kepler  
        450. Mal. Die Staatsbibliothek hütet einen Brief des Astronomnen  
        an den Feldherren Wallenstein 
 
        Von Martina Hafner 
 

 
Aus: B.Z. vom 27.12.2021, Seite 21 

 
Anmerkung R. Hk: Martina Hafner erwähnt auch Keplers Wirken für Wallenstein in meiner 
Vaterstadt Sagan am Bober / Niederschlesien  
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02) Viele Vertriebene mußten Österreich wieder verlassen 

 Mit dem letzten Pressedienst des heurigen Jahres ï der nächste sollte Sie am 3.1.2022 
erreichen, das SLÖ-Büro ist wieder ab 10.1.2022 regelmäßig besetzt - möchten wir wieder 
einmal an die ein Dreivierteljahrhundert zurück liegende Vertreibung erinnern. 

Dabei war es so, daß für viele Landsleute mit dem Erreichen des österreichischen 
Staatsgebietes die ĂFluchtñ keineswegs zu Ende war ï viele Vertriebene mußten Österreich 
wieder verlassen! 

(siehe unten) 

https://drive.google.com/file/d/1932YF_lCtoVH48oNpuGSpU2VZfbWoGTp/view  

Zuvor wurden Sie in Sammellager, wie z. B. in der Birago-Kaserne (der heutigen Pioniere) 
in Melk / NÖ gebracht, von wo viele Transporte in die Bundesrepublik abfuhren. 

Es gehört zu den unabweislichen Pflichten der Sudetendeutschen Landsmannschaft in 
Österreich (SLÖ), auf bedeutsame Ereignisse hinzuweisen und zurückzublicken, mögen sie 
nun freudiger oder leidvoller Art sein. Wir würden uns mit Recht den schwersten Vorwürfen 
aussetzen, wenn wir verabsäumen würden, auf das bedeutsamste Ereignis in der 
Geschichte unserer Volksgruppe nicht hinzuweisen, nämlich auf die gewaltsame ï und 
spªter Ăgeordneteñ - Vertreibung aus unserer angestammten Heimat und auf die 
abertausenden Todesopfer, die wir damals verzeichnen mussten. 

Eine genaue Auflistung der ĂFl¿chtlings-Transporteñ, wie Sie Wilhelm Jun (Augsburg / 
Pohrlitz) 2009 bezeichnete, finden Sie auch hier. 

https://www.sudeten-
bw.de/userfiles/downloads/2021%20Verzeichnis_Vertreibungstransporte_1946_V9.p
df  

 
Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.158 2021 

Wien, am 23. Dezember 2021 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://drive.google.com/file/d/1932YF_lCtoVH48oNpuGSpU2VZfbWoGTp/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1932YF_lCtoVH48oNpuGSpU2VZfbWoGTp/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1932YF_lCtoVH48oNpuGSpU2VZfbWoGTp/view
https://www.sudeten-bw.de/userfiles/downloads/2021%20Verzeichnis_Vertreibungstransporte_1946_V9.pdf
https://www.sudeten-bw.de/userfiles/downloads/2021%20Verzeichnis_Vertreibungstransporte_1946_V9.pdf
https://www.sudeten-bw.de/userfiles/downloads/2021%20Verzeichnis_Vertreibungstransporte_1946_V9.pdf
https://www.sudeten-bw.de/userfiles/downloads/2021%20Verzeichnis_Vertreibungstransporte_1946_V9.pdf


 

Seite 102  zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 
 

 
 
 

 



 
Seite 103 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 

Vor 60 Jahren 

03) Otto Wichterle erfand die weichen Kontaktlinsen 

 Der Chemiker Otto Wichterle (* 27. Oktober 1913 in Proßnitz in Mªhren / ProstŊjov; À 
18. August 1998 in Straģisko, Bezirk ProÇnitz) hat zu Weihnachten 1961 die weichen 
Kontaktlinsen erfunden. Es war alles andere als ein einfacher Prozess. Noch zu 
Jahresbeginn hatte das tschechoslowakische Gesundheitsministerium die Forschung an 
den Kontaktlinsen wegen mangelnder Erfolgsaussichten eingestellt. Radio Prag berichtet 
hier darüber, mit Dank an Lm. Riedling. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.157 2021 
Wien, am 22. Dezember 2021 

 

https://deutsch.radio.cz/weihnachten-vor-60-jahren-wichterle-erfindet-die-weichen-
kontaktlinsen-8736641  

Weihnachten vor 60 Jahren: Wichterle erfindet die weichen Kontaktlinsen 

19.12.2021  

 
 

 
Neujahrskarte mit Motiv von Otto Wichterle aus dem Jahr 2013|Foto: Tschechische 
Akademie der Wissenschaften 

Der Chemiker Otto Wichterle hat zu Weihnachten 1961 die weichen Kontaktlinsen erfunden. 
Es war alles andere als ein einfacher Prozess. Noch zu Jahresbeginn hatte das 
tschechoslowakische Gesundheitsministerium die Forschung an den Kontaktlinsen wegen 
mangelnder Erfolgsaussichten eingestellt. 

 

 
 

https://deutsch.radio.cz/weihnachten-vor-60-jahren-wichterle-erfindet-die-weichen-kontaktlinsen-8736641
https://deutsch.radio.cz/weihnachten-vor-60-jahren-wichterle-erfindet-die-weichen-kontaktlinsen-8736641
https://deutsch.radio.cz/weihnachten-vor-60-jahren-wichterle-erfindet-die-weichen-kontaktlinsen-8736641
https://deutsch.radio.cz/weihnachten-vor-60-jahren-wichterle-erfindet-die-weichen-kontaktlinsen-8736641
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/lightbox/public/images/238966a73b55d80ac0a519fe9bbed1ec.jpg?itok=MDnqYfnq&timestamp=1639862098
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/lightbox/public/images/238966a73b55d80ac0a519fe9bbed1ec.jpg?itok=MDnqYfnq&timestamp=1639862098
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Otto Wichterle|Foto: Tschechische Akademie der Wissenschaften 

Zum Glück gab Otto Wichterle nicht auf und setzte seine Forschungen zu Hause fort. Die 
Idee, Sehfehler mithilfe von Kontaktlinsen zu korrigieren, entstand bereits früher. Ende des 
19. Jahrhunderts entwickelten die deutschen Mediziner Adolf Eugen Fick und August Müller 
unabhängig voneinander Glasschalen, die direkt aufs Auge gelegt wurden. Allerdings ließen 
sie keinen Sauerstoff durch und konnten nur wenige Minuten getragen werden. 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/lightbox/public/images/7262fffb7d34db9c92c44e5ac1adb92a.jpg?itok=2XGC0lc4&timestamp=1639862544
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/lightbox/public/images/7262fffb7d34db9c92c44e5ac1adb92a.jpg?itok=2XGC0lc4&timestamp=1639862544
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Eines der Patentente von Otto Wichterle |Foto: Radio Prague International 

Otto Wichterle kam auf die Idee, die Kontaktlinsen aus einem wasserhaltigen Kunststoff, 
genauer gesagt aus einem Hydrogel, herzustellen. Das Verfahren dazu ließ er gemeinsam 
mit seinem Kollegen Drahoslav Lím bereits in den 1950er Jahren patentieren. Doch das 
Material reizte die Augen immer noch stark und war ausschließlich zur experimentellen 
Behandlung für mutige Patienten geeignet. 
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Wichterle produzierte dank seiner selbstgebauten Apparatur Tausende von 
Kontaktlinsen|Foto: Jan Helebrant, Flickr, CC0 1.0 

Dass bei der Entwicklung der weichen Kontaktlinsen neben dem genialen Kopf Otto 
Wichterle auch ein Metallbaukasten für Kinder die entscheidende Rolle spielte, klingt leicht 
verrückt, ist jedoch die reine Wahrheit. Da die tschechoslowakische Akademie der 
Wissenschaften die Forschungen zur Verarbeitung von hydrophilen Gelen aussetzte, 
experimentierte Wichterle nach Feierabend zu Hause weiter. Die aus einem Merkur-
Baukasten gebaute Apparatur ï zunächst mit einem Fahrraddynamo als Motor, später mit 
einem Grammophon-Antrieb ï erwies sich als geniale Idee. Wichterle produzierte auf diese 
Weise in den eigenen vier Wänden über 5000 weiche Kontaktlinsen. 
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Kontaktlinsen|Illustrationsfoto: Gedesby1989, Pixabay, CC0 

Der Staatsführung fehlten der Mut und die Weitsicht, die Innovation in großem Maßstab zu 
produzieren und die weichen Kontaktlinsen als tschechoslowakisches Produkt auf den 
Markt zu bringen. Stattdessen verkaufte sie die Patente ohne Wichterles Wissen in die USA. 
Das Unternehmen Bausch & Lomb begann 1971 mit der Massenproduktion und machte 
damit Milliardenumsätze. 

Den Grundstein für die modernen Kontaktlinsen aber legte Otto Wichterle. Seine Erfindung 
hat das Leben von Millionen Menschen auf der ganzen Welt verändert. 

Weiche Kontaktlinsen 

Autor: Radio Prague International  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://deutsch.radio.cz/file/5425942
https://deutsch.radio.cz/radio-prague-international-8107390


 
Seite 108 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 807 vom 06.01.2022 
 

A. g) Fördermöglichkeiten                                                                Seite 108 

 

Diese Themen finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 

01)  Preise & Stipendien des Deutschen Kulturforums östliches Europa e. V.  
       und weiterer Einrichtungen 
 
02) Förderpreise und Förderstipendium der Copernicus-Vereinigung für  
      Geschichte und Landeskunde Westpreußens e. V.   
                                                                                                                  
03) Bund der Vertriebenen: Beratungsstellen für Finanzielle Förderungen und  
      Heimatsammlungen nehmen Tätigkeit auf 

 

<http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Foerdermoeglichkeiten.pdf>  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Foerdermoeglichkeiten.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Foerdermoeglichkeiten.pdf
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A. h) Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde   

                                                                                                Seiten 109 - 131 

 

01) Gert Sudholt: Deutsche Geschichte ï das gescheiterte Bündnis 1941 
 

16. 12. 2021  

Ein früher Plan: Die Operationsstudie Marcks für das OKH vom 5.8.1940 | Quelle: US 
Government, Public domain, via Wikimedia Commons 

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Marcks_Plan_for_Operation_Barbarossa.jpg 

Deutsche Geschichte: Das gescheiterte Bündnis 1941 

Ein Gastbeitrag von Gert Sudholt 

ĂWir m¿ssen Freunde bleiben ï und dafür müssen Sie jetzt alles tun.ñ 
Josef Stalin zum deutschen Botschafter Graf von der Schulenburg am 11. April 1941 
anlässlich der Verabschiedung des japanischen Außenministers Matsuoka auf dem 
Moskauer Jaroslawer Bahnhof. 

https://i0.wp.com/unser-mitteleuropa.com/wp-content/uploads/2021/12/Karte-DE-vs-RU-1940.png?fit=631%2C565&ssl=1

